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tumlda, inaequilatera, Iransverslm striata, natibus prominenllbus,

roseo- corneis. Lat. ^". Long.
,
". Metidja. — Cyrene sul-

cata ^ni. l. c. — Sangiiinolaria dichotojtia ^nt. — Tel-
lina planissima Ani. — T. splendida Ant. — Mactra
Sauliana Gray (^Jardhie Annals /. 29) verlängert eiförmig,

zusammengedrückt, dünn, durchsichtig, blafs mit weilshchen
Strahlen und dunklern Kandstrichen, bedeckt mit einer hellbrau-

nen Epidermis. China. — ISl. eoccisa Anton (Schizodcsma
Gray). — Cytherea ligula Anton. — Pullastra intus-
punctata Anton. — Triqiietva triradiaia Anton. — Cor-
bitla Brugieri. — Peiricola tenuis. Sämmllich von An ton.

Quoy giübt die Anatomie des Thiers \'on Panopea nach

einem Individunm, das LayrJe aus dem Golf von Benin mit-

gebracht hatte.

Das Thier ist sehr ähnlich der Mya; der Hauptunterschied
besteht darin, dafs der After binter dem hintern Schliefsmuskel
liegt. Die Piöhren sind ihrer ganzen Länge nach vereinigt, und
sind von bedeutender Gröfse; der Rand des Manteleindrucks
zeigt eine perlmutterartige, muskulöse Schnur und hinten einen
platten Muskel von derselben Beschaffenheit, wie bei 3Iya. (Aus
den Annales francnises d'anaioime 1838 No. 4 in den Ann. d.

sc. nat. IX. Zool. p. 379.)

Annulatcty Crustacea, Arachnidae

bearbeitet von

Friedrich Stein.

Von allgemeinen Schriften, welche die drei genannten

Klassen der Gliederthiere betreffen, ist nur ein, aber auch be-

deutendes Werk erschienen, nämlich der fünfte Band der

zweiten von G. P. Deshayes nnd H. Milne Edwards
veranstalteten Ausgabe der Histoire naturelle des ani~>

vxaux Sans vertehres par J. P. A. de Lamarcli.
TomeV. Arachnides, Crustaces, Annelides, Cir-
ripedes. 8. Paris 1838.

Die Herausgabe dieses Bandes bat Milne Edwards be-
sorgt, und Berichtigungen und Ergänzungen, auch seine von
Lamarck öfter abweichenden Meinungen in Noten beigefügt.

Diese sind bereits aus frühern IMittheilungen desselben Verfas-
sers bekannt genug, als dafs wir speciell auf sie einzugehen
brauchten. Nur auf eine Bemerkung von M. Edwards in der
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Einleitnng zu den Arachniden S. 4. in Bezug auf die Einlhcl-

lung in Lungen- und Tracheen- Arachniden erlauben wir uns

um so mehr aufmerksam zu machen, als darin nun auch ein-

mal von einem französischen Forscher die Unzulänglichkeit der

Dichotomien nach einzelnen Merkmalen anerkannt wird, gegen
die sich schon Aristoteles erklärte, die aber leider bei den mei-

sten französischen und englischen Systematikern und auch unter

uns so beliebt geworden sind, dafs man zu glauben versucht

wird, ein System der Zoologie beruhe nur auf Dichotomien.
Sie mögen allerdings für das subjective Erkennen recht nützlich

seyn, insofern das Bestimmen der Arten sehr erleichtert wird,

allein die Erkenntnlfs der Arten ist nicht der einzige Zweck der

Zoologie ond ihr System hat eine ganz andere Aufgabe, als nur

ein Katalog sämmtlicher Thierspecies zu seyn.

Aufserdeni möchte hier noch ein Bilderwerk zu erwäh-

nen seyn, dafs zwei von den Klassen, die wir zum Gegen-

stande haben, sehr ausführlich behandelt, nämlich: Deutsch-

lands Krustaceen, Myriapoden und Arachniden.

Ein Beitrag zur deutschen Fauna von C. L. Koch.

Herausgegeben von Dr. Herrich-Schaeffer. Regens-

burg bei Pustet.

Bis Ende 1838 sind davon 22 Hefte ganz in der Weise der

bekannten Insectenfauna von Panzer, zu der es nur einen in-

tegrlrenden Theil bildet, oder aus der es vielmehr nur ein Ab-
druck ist, erschienen. Dr. Herrich-Schaeffer, der Fort-

setzer der Panzerschen Fauna übertrug die JJearbeitung der

Spinnen dem Kreis forstrath Koch, der auch die Fortsetzung

des Hahnschen Arachnidenwerks übernommen hat und beide

haben nun die Uebereinkunft getroffen, dafs in der Fauna nichts

aufgenommen werden soll, was bereits in dem Hahnschen
Werke schon dargestellt ist, da man nicht welfs, wie lange die

Theilnahme des Publikums aushalten wird. Daher enthält die

Fortsetzung der Panzerschen Fauna und gegenwärtiger Abdruck

daraus meistens Milben, die des Hahnschen Werkes hingegen

blofs eigentliche Spinnen, Scorplone und Phalanglen.

VI. yf ji n u l a t a.

Unsere sehr ungenügende und sich oft widersprechende

Kenntnifs von dem innern Bau der meisten Gattungen der

Annulaten sind durch Dr. Ad. Ed. Grube's schöne Abhand-

lung: Zur Anatomie und Physiologie der Kiemenwiir-

nier. 4. Mit zwei K upfer tafeln. Königsberg bei Born-

träger durch vielfältige Untersuchungen lebendiger Thiere

am Mittelmeer, um ein Bedeutendes gefördert worden.

Sehr ausführlich ist die Anatomie von Arenicola piscatorum^

Hunice Harassii und Aphrodite hysirix> kürzer werden Tere-
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helht mvJihelosa Grub, (eine neue Art, die in vieler Hinsicht mit
1^. Bledu^sa Snv. übereinstimmt, sich aber durch grülsere An-
zahl der ßorstenbündel, durch eine geringere Menge Körper-
riiige und durch ihre Kleinheit von jener vorzüglich unterschei-

det), Snhella unispira^ Cirraluhis JLnmarchn^ Ottuplus lubicofa

und Pofynoe sguatrmla abgehandelt. Da Verf. am Schlüsse sei-

ner Arbelt die Resultate übersichtlirh zusammengestellt, so wer-
den die Ilauptgcsichtspunkte aus dieser Uebersicht uns über die

KnldeckuMgen und l^)erichtigungen , die wir ihm verdanken, am
besten belehren. „Fassen wir das Cbaracteristische der beschrie-
benen Jtnniilaten zusammen (heilst es S. 63) i so wird es nicht

genügen, wie bisher geschehen, sie unter zwei Ordnungen zu
bringen, mag man dieselben nun als Dorsibrnnches und Tubi-
coliis mit Cuvier, oder als Neretdene und Serpuleae mit Sa-
vigny annehmen. Ich werde die verwandten Gattungen zu-

sammenstellen, ihren Bau mit wenigen Worten angeben und so

hieraus eine andere Eintheilung dieser Thiere ableiten." — Dies

geschieht S. 63 - 66, und ich entlehne daraus das Folgende als

das Wichtigste:

Arenicola. Terebella. — Ohne Kopf, Augen und An-
tennen, Körper vorn dicker, als hinten, in ungleiche Ringel zer-

fallend, Haut glanzlos, jederseits zwei Reihen aus Borsten und Häk-
chen bestehender Bewegungswerkzeuge, die weiter hinten entwe-
der fehlen (^Arenicola) oder sich nur mit einer Reihe fortsetzen

(Terebelln). Darmkanal höchst einfach, bei Arenicola mit vor-

stülpbarem Rüssel, Kiemen '-ontractil, nur über einen Theil des

Körpers verbreitet, Gefäfssystem sehr zusammengesetzt, aber

ein Hauptrücken- und ein Hauptbauchgeläfs, ein Theil des Darm-
blutes Hiefst in eigene, sich contrahirende Behälter und von da

zu den Kiemen. Blut dunkelroth. Nervenstrang aus zwei eng
ACrbundenen Strängen zusammengesetzt. Nachdem die Ovarien
gerissen, fallen die Eier in die Bauchhöhle, wo, aber nur im
vordem Theile des Leibes, paarweise die befruchtenden Organe
liegen. Leben in Sandröhren von thierischem Schleim. (Hier-

her auch Amphitrhe Ciiv.)

Sabella. Serpuln. — Ohne gesonderten Kopf und Au-
gen, Vordertheil des Körpers mit fleischigem Kragen. Haut
nicht irisirend, aber schön gefärbt. Beide Arten Bewegungs-
organe verbreiten sich über den ganzen Körper und kreuzen
sich einmal in ihrer Lage. Der ganze Leib durch Dissepimente
in Kammern getheilt. Der Darmkanal ist in eine enge Spirale

gewunden. Die Athmungsorgane sind zwei gleiche oder un-
gleiche Kiemenbüschel am vordersten Theil des Körpers, ihre

Strahlen können zusammengerollt werden ; zu jedem gehört ein

Cirrus. Die hauptsächlichsten Stämme des Gefäfssystemes sind

zwei seitliche im Zickzack laufende Gefäfse, deren Zweige mit
denen eines Rückengefäfses zu anastomosiren scheinen. Blut
grün. Die beiden Stränge des Bauchmarks sind nur auf der

Gränze je zweier Segmente vereinigt. Geschlechtsapparat wie
vorhin. Leben in freistehenden, lederartigen {Sabella) oder
kalkigen Röhren (Serpula). (Bei Cirraiutus, der in gewisser Art
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den Uebergang von den Sahellen zu den Nei'eiäen bildet, ist

der Darm Spiral gewunden, das Blut rotb, und die Respirations-

organe nicht an der Spitze des Körpers befindlich.)

Eunice. Onuphis. — Kopf mit Augen und Antennen,
Haut schön gefärbt, opalisirend. Nur eine Reihe Borstenbüschel,

welche aber in eine obere und untere Hälfte zerfallen; mit

Cirren versehen. Die Dissepimenle schwächer als bei den Sa-
Lellen. Pharynx etwas vorstülpbar, mit zahlreichen Kiefern,

Magen vom Darm unterschieden, Darm gerade, dickwandig, mit

buchtigen Erweiterungen. Die nicht contractilen Kiemenbü-
schel in der ganzen Länge des Körpers verbreitet. Zwei ne-

ben einander liegende Rückengefälse, ein Hauptbaucligefäfs, des-

sen zu den Kiemen gehende Aeste an ihrer Basis eine (pulsi-

rende) Anschwellung zeigen. BUit roth. Aus dem Hirnganglion ent-

springen hinterwärts Nerven fürden Darmkanal, seitwärtsdiebeiden

Schenkel des Schlundrings, welche, ehe sie sich am Banchstrang

vereinen, durch ein Paar Fäden — Brücke — verbunden wer-
den. Mit Ausnahme der vordersten Körperringe hat jeder sein

üvarium und befruchtendes Organ auf beiden Seiten. Leben
in Schwämmen oder Sandröhren oder hornigen Cylindern (Onu-
phis) von kleinen Seethieren. (Nach Rathke's Untersuchun-
gen würde sich hier Lycoris anschlielsen.)

Pleione. Unterscheidet sich Yon Eu7iice und Lycoris durch
das Gefäfssystem : neben dem Rückengefäfs laufen noch zwei
mit ihm verbundene Seitenstämme, welche das Blut aus den
Kiemen empfangen, unter dem Darm ein doppeltes Haupt-
Bauchgefäls. Kiemen sind contractile Büschel. Neben dem
Bauchmark laufen noch zwei seitliche mit ihm durch Querzweige
in Verbindung stehende Nervenstränge. Bewegungsorgane be-

stehen jederseits aus zwei Reihen Haarbüschel.

Aphrodite. Polyno'e. — Deutlicher Kopf mit Augen
und Antennen. Breite Würmer mit beschuppter Rückenseite.

Haut nicht schillernd, bei einigen oben {Aphrodite) mit Haar-
gewebe bedeckt. Bei Aphrodite zwei, bei Polyno'e eine Reihe
jßewegungsorgane. Im Innern Dissepimente. Pharynx vorstülp-

bar, oft mit Kiefern und hornigen Blättern. Magen knorpelig,

sehr vom übrigen Darm, in den eine doppelte Reihe viellappi-

ger Blindsäcke mündet, verschieden. Kiemen scheinen oft zu

fehlen. Nur ein Rücken- und Bauchgefäfs, Blut blafsroth. Das
Bauchmark bildet in jedem Segment drei Ganglien. Sic schei-

nen getrennten Geschlechts zu seyn und leben frei auf dem
Meeresboden.

„Hieraus schliefst Verf., dafsPZe?one, Lycoris^ Eunice^ Onu-
phis am ersten unter eine grölsere Abtheilung zusammengefalst

vxerden könnten, für welche der Name Nereidcae bleiben darf,

dals ebenso Snhe/Ia und Serpula sich eng an einander schlielsen

— Serpuleae — Cirratiäus macht einen Uebergang von jenen

zu diesen; aber Arenicola^ '^TerebeUn , Amphitrite würden wohl
eben so nothwendig aus den Serpuleae Sav. als Aphrodite und
Polyno'e aus den Nereideae ausscheiden."
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Üeber den Kreislauf des Bluts der Anneliden finden sich

höchst meisterhafte Untersuchungen von Milne Edwards in

den Ann. des natiir. Tome X. p. 193—221. Das Wesent-

liche dieser Abhandlung, die der französischen Acadeniie über-

geben worden war, wurde schon in Auszügen im Jahre 1837

im Institut bekannt gemacht und daraus ist es bereits in den

Jahresbericht von 1837 (vergl. dieses Archivs IV. Jahrgang.

Band II. p. 341—42) aufgenommen worden.

Charpentier theilte Beobachtungen über die Fortpflan-

zung der Blutegel mit (^Insf. p. 261), welche von den frühe-

ren Erfahrungen in Hinsicht auf die Bildung der Cocons ab-

weichen.

30— 40 Tage nach der Begallnng werden rlie Cocons ge-

legt. Während dieser Zeit schwillt die Umgegend der Ge-
schlechtstheile, wird hart und gelblich, was bis zur Bildung des

Cocons zunimmt, nach dieser nimmt die Haut ihre gewöhnliche

Farbe und Beschaffenheit wieder an. Die Cocons legen sie in

den Rasen der Ufer, zuweilen gesellig in Maulwurf- und Rat-

tengängen, ab. Vor der Bildung des Cocons wird eine schlei-

mige Substanz, wie geschlagenes Eiweifs, von den Geschlechts-

theilen bereitet, welche sich zum Theil in das die Kapsel um-
febende schwammige Gewebe umwandelt. A\ährend dieses

organgs richtet der Egel den Kopf stets gegen die Geschlechts-

theile. Darauf soll sieb nach Verf. die aus Mucus und Eiweifs

bestehende Kapsel bilden. Ebenfalls von den Geschlechtsthei-

len im flüssigen Zustande abgesondert soll die erste Portion

durch Infiltration sich ringsum in dem Schaume in einer Dicke

von etwa zwei Linien verbreiten und das schwammige Gewebe
um die Kapsel bilden, dann soll dieselbe Masse zur Bildung der

Kapsel dienen', welche den ganzen angeschwollenen und gelb-

lich gewordenen Theil des Körpers einnimmt. Ist jenes Ge-
webe und die Kapsel gebildet und der Cocon fertig, so soll

die Gallerte, welche die noch unsichtbaren Keime enthält, vom
Egel hineingelegt werden, worauf dieser sich durch Contractio-

nen des Cocons entledigt. Man sieht, dafs Verf. den Hergang
in der Coconbildung, wie man ihn bisher und wohl physiolo-

gisch richtig annahm, geradezu umkehrt. 30— 40 Tage nach
der Bildung des Cocons, also etwa 70 Tage nach der Begat-

tung schlüpfen die Jungen aus.

Dujardin hat der Pariser Aeademie der Wis-
senschaften Beobachtungen über vier neue Arten
von Meeranneliden überreicht. (^l'Inst. p. 316.)

Die erste Art wird von ihm Chlor aemn üdwarsii ge-

nannt; sie zeichnet sich aus durch ihr grünes Blut und die son-

derbaren Appendicularorgane oder Drüsen, womit sie bedeckt

ist und die eine Schleimhülle absondern, die zweimal so diclo
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ist als ihr Körper. — Die beiden folgenden Arten müssen nach
Verf. ein eigenes Genus unter dem Namen S ahellina bilden,
weil sie nur eine einzige Art von Tentakeln, welche mit vibri-

renden Wimpern versehen sind, haben. Aufserdem zeichnen
sie sich durch die Gegenwart schwarzer Punkte aus, die man
für Augen nehmen kann. — Die letzte Art ist eine iV«?*, welche
hinten mit Athencirren, wie Nais digitata oder coeca, versehen
ist, aber mit viel mehr schwarzen Punkten, die man eben so
gut, wie bei Sabella und Sabellina für Augen halten kann. —

Eine ausführliche Monographie über die englischen Arten

der Ariciden liefert Dr. G. Johns ton im Mag. of Zool.

and Bot. Vol. II. p. 63— 74 nebst Abbildungen.

Von den 4 Gattungen, die diese Familie nach Mi Ine Ed-
wards und Audouin ausmachen, hat England nur zwei elgen-
fhümllche Ai*ten von einer derselben, die drei andern brittischea

Arten bilden zwei wirklich von den übrigen verschiedene Gat-
tungen, ein abermaliger Beweis, dals alle aberranten Thier-
gruppen nicht nur verhältnifsmäfsig artenarm, sondern dafs diese

Arten auch so verschieden gebildet sind, dals ihnen viel-

mehr der Gattungs- als der Artencharacter zukommt. Verf.

theilt sämmtliche Gattungen in zwei Gruppen, von denen die

erste solche Thiere, deren Füfse nach einem doppelten Typus
gebaut sind (yiricia und Leucodore Jo/insi.), die zweite solche,

deren Füfse alle gleichartig sind (Nerine Johnst. u4onia^ Ophe-
lia, Cirratulus) begreifen.

Die neue Gattung Leucodore zeichnet sich aus durch den
wurmförmigen Körper, den konischen Kopf, den einfachen kie-

ferlosen Mund, die vier Augen, durch die zwei am Hinterkopfe
eingelenkten, breiten, langen, borstenförmigen und gewimper-
ten Antennen, durch die vier ersten, mit warzenförmigen, bor-
stentragenden Fufspaaren versehenen Segmente; das fünfte ist

mit Klammern und die folgenden sind mit eben solchen Fülseu,
als die vier ersten Segmente und aufserdem mit auf den Rücken
zurückgebogenen Kiemencirren versehvin; das Aftersegment
glockenförmig mit concaver Afteröffnung.

L. ciliaius J ohnsi. In Spalten schieferartiger Klippen.
Nerine Johnst. Körper wurmförmig, fast viereckig; Kopf

klein, deutlich; Mund fast unten, mit einem sehr kurzen zahn-
losen Rüssel; Augen klein; zwei auf dem Hinterkopf befestigte,

lange, breite, zugespitzte Antennen; Kiemen bilden eine unun-
terbrochene Reihe kurzer, wimperiger, zugespitzter Fäden längs

i'eder Seite, beugen sich auf den Rücken und sind mit einem
^appen an ihrer Basis versehen; Fülse alle gleich entwickelt,

zweiästig, jeder Zweig aus einem zusammengedrehten Lappen
und einem kurzen, mit einfachen Borsten bewaffneten Stiel be-
stehend; After sternförmig.

N. vulgaris Johnst. (Früher als Spio vulgaris von John-
ston im zool. Journal beschrieben.) — P. coniocephala (eben-
dort als Spio viridis beschrieben). — Die beiden andern britti-

schen Arten gehören zur Gattung Cirratulus^ nämlich C. Me-
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dusa JohnsU (C. fuscescens und C. ßavescens Johnsi. In Jnme-
sons Edinburgh Philosoph. Journal)' und das von Montagu
unter dem Namen Terebeila ientaculaia in den Ltinnaean Trans-
aciions beschriebene Thier.

VIL C r u s t a c e a.

Eine Reihe der sorgfältigsten und gründlichsten Arbeiten

verdanken wir Henr. Kroeye'r, der nicht nur die Resultate

seiner V'orgänger einer strengen Kritik unterwarf, sondern

selbst durch zahlreiche neue Beobachtungen und Entdeckun-

gen die Naturgeschichte dieser Thierklasse um ein Bedeu-

tendes förderte. Seine Bearbeitungen einzelner Abtheilungen

werden ihres Orts erwähnt werden: hier ist nur auf eine Ue-

bersicht der grönländischen Krustaceen aufmerksam zu ma-

chen, die sich am Ende der weiter unten zu besprechenden

Schrift: Groenlands Amfipoder S. 84— 98 {0 versigt

af de groenlandske Kraehsdyr, ledsaget af no-
gle zoologisk - geo graphiske Bemaerkninger)
findet.

Fabricius führt In der Fauna groenl. 38 Krustaceen auf.

Aber zwei von diesen Arten (^Cancer gammarus und Cancer
j4rc1us) sind blofs nach den Angaben der Grönländer und zwei
andere (^Cancer norwegicus und Pycnogonum littorale) nur nach
dunklen Erinnerungen aufgenonimen. Da nun diese vier Arten
später nicht wieder in Grönland bemerkt wurden, so gehören
sie auch Avahrscheinlich nicht in die Fauna dieses Landes und
man kann nach Fabricius Angaben also nur 34 Arten an-
führen. Aus Autopsie kennt Verf. 58 grönländische Kru-
staceen; aulserJem 5 aus Fabricius Beschreibungen, näm-
lich: Oniscus arenarius, atroemianus, aselluSy Cyclops brevicornis
und Lernaea radiata. Aufserdem haben aber die englischen Po-
larexpeditionen in den benachbarten Gewässern noch fünf Ar-
ten kennen gelehrt, welche, so viel Verf. weifs, noch nicht an
der grönländischen Küste beobachtet wurden, sich aber, aller

Wahrscheinlichkeit nach, bei näheren Forschungen gewifs hier
auch noch finden werden, so dafs sie wohl zu den Krustaceen
des Polarmeeres zu zählen sind; nämlich: Amphithoc Edwarsii
Sab., A. crisiaia Owen, Hyperia Cyaneae Sab., Idotea Enioinon
Sab. und Arciurus tubercidaius. So erhält man 68 boreale Kru-
staceen, nämlich:

Vom Verf. unter- Mit Zurechnung Mit Zurechnung
suchte. vonSfabricischen von SArten der

Arten. engl. Reisenden.
Parasiia 11 12 12
Eutomostraca 4 5 5
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Vom Verf. unter- Mit Zurechnung Mit Zurechnung
suchte. vonSfabricischen von 5 Arten der

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



249

ist aber zu bemerken, dafs Verf. die Cirrlpedien niclit berüclc-

sichtigt hat. Alle vom Verf. aiifgestellteii Gattungen und Ar-
ten, so wie die gelegenlliclieii Bemerkungen, zu denen ilin die

Aufzählung der einzelnen Arten vcranlaiste, werden weiter un-
ten in Betracht kommen. —

Die hier gegchene Uebersicht der geographischen Verbrei-
tung der grünliiiidischen Knistareen theilt derselbe Verf. in

einer neuen, lateinischen Bearbeitung mit Bezug auf die im
Hauptwerke von ihm ansfiihrlichcr beschriebenen Arten in sei-

ner Naiurh. TiilssJiv. (S. 249—'261) als Conspecius C'r«-
staceorum Groenlanäl ae mit.

Einen andern sehr wichtigen Beitrag zur Kenntnifs der
geographischen Verbreitung der Krustaceen, be-
sonders der Dekapoden liefert Milne Edwards in

den Ann. des scienc. natin\ X. p. 129— 174.

In Europa unterscheidet Verf. drei eigenthümliche Krebs-
fauneu, nämlich die der scandinavischen tasten, der celtischen
Meere und des mittelländischen Meeres; in Africa die Küsten
vom Senegal, (wovon vielleicht noch als besondere Fauna die
der canarischen Inseln zu trennen), der Gewässer um Isle de
France; ferner die indischen Meere, das Meer von Japan, die
australasische Region, die Gallopagos- Inseln, die Küsten von
Chili und Patagonien, die Caraiblsche, Pensylvanische und Po-
lar-Begion. Vou diesen 13 Regionen wird die scandinavische,
welche die Küsten von Norwegen umfafst, vorzüglich characte-
rislrt durch L!i/iocIes arct'ica^ Hyas arcmea und Nep/irops; auch
mufs diese Region für das ursprüngliche Vaterland des Hum-
mers, der hier stets in zahllosen Massen gefangen wird, ange-
sehen werden. Die celtische Pxegion, welche die Küsten des
Kanals und die Westküsten von Frankreich und England be-
greift und sich bis zur Meerenge von Gibraltar und bis Island
zu erstrecken scheint, ist viel reicher. An den Küsten der Bre-
tagne, dem Mittelpuncte dieser Region, findet man häufiger als

sonst wo Cancer pngurus^ Carcltius maenas, welche auch in den
beiden andern europäischen Regionen vorkommen, ferner die
meisten Arten aus der Gattung Portunus, Maia sguinado^ Pisa
ietrodon., mehrere InacJms^ Xantho ßoridus, Pagurits bcrnhardus.
Palinurus iocustu^ Palaeinon squilla; doch finden sich alle diese
Arten auch im mittelländischen Meere. Characteristisch sind
Hyas coarctaia, PoJybius HenslowU ^

Pandalus annulicovnis
.,
Eu-

rynome aspera und jldxanas nitesccns. Auch das eigentliche Va-
terland von Cancer, Carciniis und Porliinus scheint diese Re-
gion zu seyn. Die Region des miltelländischen Meeres hat mei-
stens dieselben Decapoilen Avie die vorhergehende, zeichnet sich

aber durch einige eigenthümliche vVrteu aus

Die Krebslauna der canarischen Inseln unterscheidet sich
sehr von den vorliergehcnden drei Regionen und man findet

hier ein eigenthümllches Gemisch von europäischen, afrikani-

schen und amerikanischen Krustaceen. Nur zwei Arten schei-

V. Jaliig. 2. Btl. 17
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nen flieser Region ausschliefslich anzugehören, und sie Ist also

mehr als eine neutrale, als eigenthümliche Region zu betrachten.

Die Krustaceen der Küsten vom Senegal un<l Congo sind nur

sehr unvollkommen bekannt, aber die von dort hergebrachten

Arten sind sehr ausgezeichnet. Die fünfte Region erstreckt sich

vom Cap bis zum rothen Meer und ist besonders um Ile de France

näher durchforscht. Man findet hier Arten, die auch im rothen und
bis zum indischen Meere vorkommen. Die Krebsfauna von Indien

erstreckt sich vom rothen Meere bis Neu-Guinea. Sie ist die ar-

tenreichste und besonders ausgezeichnet durch die Gatt, ügerla^

ßoclen, Birgtis. Die Krustaceen des japanischen Meeres werden
erst jetzt durch die Arbeiten der Reisenden v. Siebold und
V. Hörn näher bekannt und so viel sich jetzt schon daraus ab-

nehmen läfst, hat diese Region mit der Indischen Vieles gemein,

aber auch mehrere eigenthümliche Formen. Vielleicht wird

auch das Meer von Kamtschatka eine besondere Krebsfauna haben,

wie die Berichte von Krusenstern anzudeuten scheinen und
merkwürdiger Weise trifft man hier wieder Formen an, die in

der scandinavischen Fauna vorkommen. So ist z. B. der Li-

ihodes der norwegischen Küsten von dem im Meere von Kamt-
schatka kaum zu unterscheiden. Ebenso wird Crangon horealis

an den Küsten von Grönland und Spitzbergen hier durch eine

wenig oder nicht verschiedene Art repräsentirt. Die Küsten von
Neuseeland xnid des nicht tropischen Theils von Neuholland
scheinen eine ganz besondere Krebsfauna zu haben, die charac-

terisirt wird durch Formen wie Naoria serpulifera, Psetidocar-

cinus gigas, Xaniho incisus, PoHunus integrif'rons und Thniafitita

eryihrodnciyln.

Von der Westküste Nordamerikas wissen wir nichts , wir
kennen nur die Bewohner der Küsten von Peru und Columbina.
Nach den von Cuming auf den Inseln Gnllopagos angestellten

Sammlungen, scheint dieser Theil des grofsen Oceans seine

besondre Fauna zu haben. Die Küsten von Chili und Pata-

gonien scheinen sich nahe an die vorige Fauna anzuschliefsen.

Die caraibische Region, deren Mittelpunct die Antillen aus-

machen und die sich bis Brasilien und Carolina erstreckt, ist

characterisirt durch mehrere besondere Arten von MitJirax^

Grapsus und Lupa^ durch Carpillus corallinus^ Pagurus granU'
latus u. s. w.

Der nördliche Theil der Küsten der vereinigten Staaten oder
die pensylvanische Region bieten einige um die Antillen ursprüng-
lich einheimische Arten dar, Lupa dicantha^ Sesarina cinerea,

'

Gelasimus vocans. Höchst elgenthümlich ist die Krebsfauna der
Region, die sich von Neufoundland bis Spitzbergen, Grönland
und die Baffinsbay erstreckt. Die kurzschwänzigen Krebse ver-
lieren sich fast ganz und sie werden nur durch einige lang-
schwänzige Arten, und die sehr charakteristischen Arten der Ab-
theilung der Amphipoden ersetzt. Auch zeigen sich einige Arten
aus dem weniger borealen Amerika und der scandinavischen
Region.

Wir sehen hieraus schon, dafs die meisten Krebse im Meere
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auch auf bestimmte Grenzen angewiesen sind und man kennt
bis jetzt keine einzige Art, die ganz allgemein in allen Gewäs-
sern vorkäme. Meistens sir.d es sehr gute Schwimmer, die eine
sehr weite Verbreitung haben, wie z. B. die Gattungen Phyllo^
soma und ErichtJms^ die in beiden Ozeanen vorkommen. Nau-
liiograpsiis miniiiius scheint seinem Baue nach nicht zu langen
und anhaltenden Bex-v egungcn geschickt zu sein, dessenungeach-
tet kommt er fast in allen Thcilen der Welt vor. Zu dieser
ausgedehnten Verbreitung scheint seine Lebensart Veranlassung
gegeben zu haben. Dieser kleine Krebs hat nämlich die Gewohn-
heit sich an Meerschildkrüten anzuklammern, die ihn dann weit
mit fortführen, auch sieht man ihn nicht selten auf Pflanzen,
die die Strömungen mit fortreifsen, mitten im Ocean schwim-
men und wahrscheinlich ist es dasselbe Thier, das sich dem Co-
lumbus IS Tage vor der Entdeckung der neuen Welt zeigte.

Je leichter die Konmiunikation zwischen verschiedenen Regionen,
desto mehr haben sie Arten mit einander gemein. Auch findet

sich eine Art, die in Aveiten Entfernungen zugleich vorkommt,
fast immer in den dazwischen liegenden Meeren. Ausnahms-
welse findet sich Nephrops norwegicus weder im Kanal noch an
den Küsten des atlantischen Meeres und tritt aber wieder im
adriatischen Meere häufig genug auf. Grapsus fnessor im rothen
Meere gemein, findet sich an der nördlichen Küste von Africa
und den canariscehn Inseln, aber nicht am Cap oder in den
Gewässern von Isle de France. Die Formen werden viel man-
nichfaltlger, je mehr man sich dem Aequator nähert. Die Küsten
von Norwegen z. B. sind reich an Individuen, doch arm an
Arten. Kaum bringt man ein Itlandel Decapoden zusammen,
während im Kanal die Anzahl derselben schon um das Fünf-
fache, im Mittelländischen Meere gar um das Siebenfache zu-
nimmt. Ein ganz gleiches Verhältnifs findet in der südlichen
Hemisphäre, so wie auch in der neuen Welt statt. Noch deut-
licher zeigt sich der EInflufs der Temperatur, wenn man Ge-
genden der alten und neuen Welt, die unter gleichen Breiten-
graden liegen, vergleicht. Die Küsten von Grönland und Nor-
wegen liegen fast unter denselben Parallelen, bekanntlich aber
ist die mittlere Temperatur beider nicht dieselbe. So wie nun
Grönland kälter ist, als Norwegen, in demselben Verhältnifs sind
die Küsten des erstem Landes auch ärmer an Arten, als die des
zweiten. Ferner ergiebt sich aus der Verglelchung der Krebse
der heifsen und kalten Regionen, dafs fast alle Typen, die wir
in den polaren Meeren bemerken, auch in den tropischen wie-
der gefunden werden und dafs hier eine grofse Anzahl besonde-
rer Formen den allgemeinen Typus, der dort nur durch eine
oder wenige Arten repräscntirt wurde, darstellen.

Ferner sollen nach Verf. die Krebse der heifsen Gegenden
eine höhere Entwicklung, als die der kältern zeigen. . Da sich

aber hiergegen Manches einwenden liefse, so stelle ich statt des
vom Verf. aufgestellten Gesetzes lieber die einfachen Zahlen-
verhältnisse hierher:

17*
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Brachyuren. Anomuren. Makrurcn.

4
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COM. j 838 No. IL p. 117— 150). Im kaspischcn Meere kom-
men niiiiilicli aurrallend wenig Kriistaceen vor und sie dienen

zum l>e\veise, dais Iriilier das kaspische Meer niclit mit dem
schwarzen Meei'e zusaujinejjeliangen habe. Denn während das

schwarze Meer Ueberlliils an einer Menge Arten aus den Gat-
tungen! Palaemon, Cnrcinits^ Cancer, Pugurus, Orchestia^ udm-
jyJiiwoe^ Ijigia, Sphaeroma und andern hat, finden sich im kas-

pischcn Meere nur Stenosoma pu^i/him Eicluv. (mit St. lineare

Licach sehr verwandt) üaminarus caspius, Crnngon Iricusjüs^

die schon Pallas erwähnt, Astacus lepiodaciylus JEsc/tsch. und
Ast. caspius^ wovon weiter unten.

In anatomischer und physiologischer Hinsicht sehr interes-

sant ist die Arbeit von Milne Edwards über den Mecha-
nismus der Respiration der Krustaceen, die er der Pa-
riser Akademie eingereicht l)at und wovon sich ein Auszug im
Instit. p. 329— 30 befindet. Bei der Beschaffenheit der Ath-
muugsorgane der elgen'Jichen Krebse ist ein besondrer Mecha-
nismus nölhig, um immer gleichviel Wasser herbei zu schaffen.

Da die Athmungsorgane in besonderen Ilölilen liegen, die mit
dem umgebenden Medium durch eine Oeffnung communiciren,
so mufs nothwendig ein Mechanismus vorhanden sein, um das

Wasser immer schnell zu wechseln. Einen solchen weifst M. E.
in gegenwärtiger Abliandlung nach. In dem ersten Theile der-

selben w erden die Höhlen und ihre beiden Oeffnungen beschrie-

ben; sodann folgt der physiologische Tiieil. Es fragt sich zu-
erst, ob das ^Yasser in die Kiemenkamniern eindringen und von
«lort beliebig durch die beiden Oeffnungen berauslliefsen kann;
sodann, ob die Flüssigkeit gezwungen Ist, einen bestimmten
Weg zu nehmen und in diesem Falle, welches der Nutzen der
Oeffnungen und welches die Richtung des Stroms sei.' Was
die erste Frage betrifft, so dringt durch die Oeffnung, welche
an der Basis der Füfse liegt, das Sur Respiration nöthlge Was-
ser in die Kiemenhöhle und durch einen Kanal, der an jeder
Seite des Mundes Hegt, fliefst das Wasser, nachdem es die Kie-
men bespült, wieder ab. Dals die hier statt findende Bewegung
nicht, wie C u vi er glaubt, durch die appeiidices J/abel/iJ'ormes

veranlafst wird, kann man schon daraus schlielsen, dafs dieser
Apparat lange nicht allen Dekapoden zukommt. Die eigentliche

Ursache liegt vielmehr Im zweiten Kieferpaare dieser Thiere
und besteht In einer ovalen, hornigen Lamelle, welche in dem
Kanäle gelegen und so eingelenkt ist, dafs sie im Zustande der
Ktdie den Kanal verschliefst, wenn sie sich aber bewegt, das
AYasser von hinten nach vorn treibt, was stets, so lange das
Thier lebt, mit der grölsten Heftigkeit geschieht. Während also

durch die oscIUatorischen Bewegungen der Lamelle immer ein
Theil des in den Kiemenhöhlen enthaltenen Wassers durch die

Mundöffnung nach Anisen geworfen wird, erhalten die Kiemen-
höhlen durch die beiden Oeffnungen immer neuen Zuflufs.

In systematischer Hinsicht endlich haben wir noch eines
neuen Klasslficationsversuches der Krustaceen von Duvcrnoy
kurz zu erwähnen, welche dieser der Pariser Akademie mittheilte.
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Einen Auszug daraus haben die Berichterstatter im Institut
p. 304 mitgetheilt. Es wird aber dieses neue System eben so wenig
Beifall finden, wie alle ähnlichen, die zu ihrem Principe nur
immer einen einzigen Character, nicht die Totalitat des ganzen
thierischen Organismus haben.

Parasit a.

Henrik Kröyer, der uns schon im vorigen Jahre im

zweiten, dritten, fünften und sechsten Hefte des ersten Bandes

der von ihm redigirten Naturhistorisk Tidsskrift (Kop-

penhagen bei Reitzel) mit seiner Kritik und genauen Beschrei-

bung der dänischen Schmarotzerkrebse beschenkte, setzt diese

Verdienstvolle Arbeit (Om Snyltekrehsene, isaer med
Hensyn til den danske Fauna^ auch in dem ersten

und zweiten Hefte des zweiten Bandes dieser Zeitschrift in

derselben Weise fort.

Das erste Heft (S. 8— 53) beginnt mit der Beschreibung
der noch übrigen Arten der Gatt. (Jatigus, C. pectoralis^ C. Siti-

rionis Kr., C Salmoms Kr. und C. dinphanus IMasl Von den
beiden vom Verfasser als neu aufgeführten Arten zeichnet sich

Calig. Slurionis. Kr. von allen andern vom Verf. untersuch-

ten Arten durch einen Perlenmutterglanz aus und der Habitus
ist durch den umgekehrt herzföruiigen langgestreckten Genital-

ring, den langen Schwanz und überhaupt durch die langgestreckte,

schlanke Form characterisirt. Sie wurde nur einmal in grofser

Anzahl auf einem Störe, jedoch nur weibliche Exemplare gefun-
den. Cal. Salmonis. Kr, ist durch die dunkle, fast schwarz-
blaue Farbe ebenfalls von deji übrigen Arten leicht zu unter-

scheiden. Sie ist im Sommer ziemlich häufig auf Lachsen an-

zutreffen. Von Cal. diaphanas Mas"^ hatte Verf. nur ein

Exemplar aus dem nördlichen Kattegat, wahrscheinlich von einem
Fluntler und hielt dies lange für eine eigene Art, die er unter

dem Namen Cal. caudatus beschrieb. VVenn sie aber gleich

durch die ganz abweichende Form des Cephalothorax und das

sehr verschiedene Verhältnifs zwischen Cephalothorax und Ge-
nitalrjng von Cal. diaphanus ganz verschieden zu sein scheint,

so stimmt sie doch in den übrigen viel wesentlichern Verhält-

nissen, die Verf. in der Diagnose von C. diapJiantts fem. im
ersten Bande anführt mit dieser überein, so dals sie wohl als

Männchen derselben angesehen werden mufs. Die 6 vom Verf.

in diesem und dem vorigen Hefte beschriebenen Arten lassen

sich durch folgende Uebersicht leicht bestimmen:

r iunult's praedit/;
J

hrevis: C. cttrtus

cauda
{
jn'odvcta: C. diafiliamis.

%i , ,. 7 ^.^ ^.{brevis-, ibis hipartita; C. Sturionis.
^Jlmnihs destituu}^f,^rca \simpäct vice partita.- C. Salmoms.

'sL-n^^^^'^^'^^"Y ^jirodtictu-Xhrachns apice incisis: C. Htppog/ossi.
i\oram.;J ca«öö^y-^^,^^ [brachüs simplicibus: C. pcctoralis.

^
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Verf. läfst nun die iibrig^en Gattungen der Caliginen folgen,

zuerst (Jhalimus Scovtbri Burm. Diese Gattung ward von
Burraeister nach einem einzigen Exemplar aufgestellt; und da

Yerf. ziemlich viel Indlviilaen dieser Art auf verschiedenen Fi-

schen beobachtete, so verbessert er bei dieser Gelegenheit mehr-
fache Irrthiimer Burmeisters. So ist die Stellung und Be-
schaffenheit der Atigen wie bei den Caligusarten, während Bur-
meister den rundlichen, durchschimmernden Fleck hinter dem
Anheftungsapparat, der sich hier bei allen Caligusarten findet,

für Vugen gehalten hat. Die Taster bestehen nur aus einem
Stück, während sie Burm eister dreigliedrig abbildet; der Rüs-
sel ist kurz und breit, nicht langgestreckt nnd zugespitzt; der

innere, nicht der äufsere Ast, womit das erste Fulspaar endigt,

ist der längste, wodurch das folgende Fufspaar in Burm eisters
Abbildung eine unnatürliche Stellung erhielt, und so noch meh-
rere andere unbedeutendere Abweichungen.

Verf. fügt hier die Beschreibung einer neuen Art, die eben-
falls zu der Gattung ChaUmus Burm., wofern man diese an-

erkennt, gehören würde, doch ist diese Art nicht benannt wor-
den; sie lebt im nördlichen Kattegat. Verf. weifst aber selbst

nach, dafs die von Burmeister für seine Gattung Cluilhnus

aufgestellten Kennzeichen zu keiner neuen Gattung berechtigen

oder dafs diese doch mindestens ganz anders characterlsirt wer-
den mülste. Ferner werden noch l^rehiiis cavdalus Kr.^

Pattdnrus hicolor Leach und Dinetnaiura ferox Kr.
ausführlich beschrieben. Erstere neue (laltung und Art wurde
im nördlichsten Kattegat auf Squalus gnlens gefunden und ob-
gleich sie im ganzen Habitus grofse Aehnlichkeit mit der Gatt.

CaligJts hat, so berechtigt doch die Form des dritten, fünften

nnd sechsten Fulspaars und die Trennung des Bings, der das

fünfte Fufspaar trägt, vom Cephalothorax, vollkommen zur Be-
gründung einer neuen Gattung. \on Dinetnaiura feroac hatte

Verf. nur ein Exemplar, wahrscheinlich aus dem Mittelmeer; es

gehört zu den gröfsten Schmarotzerkrebsen, da es 15'" '•''og 'st.

Ueber die ganze Abtheilung der Faniilie der Caliginen er-

halten wir folgendes Schema:
^. Oculi in adultis nulli.

a) pedtivi paria quinque. Gattungen: Anihosoma,
Dichilestitim.

b) pedtivi paria sex. Gatt.: Netnesis, LacmarguSy
Cecrops, Dinetnaiura und Pattdarus.

B. Oculi duo ptirpurei, minuiissitni^va/de approxi-
viaii in superficie cephalothoracis dorsali (su-

jira rosiruin fertne). Trebius und C'aligits.

Im zweiten Hefte (S. 131— 157) wird die.^e Abhandlung
über die Schmarotzerkrebse beschlossen , indem Verf. noch ge-

naue Beschreibungen von C'hondracanihus iiodostts, C/iond. Trig~

lue Ciiv. Achiheres Percnrutn Nordtn. Nicoifioe Asiaci, Dichele-

siiutn Sturionis, ClaveJla Scnri. Kr. Chondracanihus Solene. Kr.

Anchorella steUaia Kr. liefert; die drei letzt genannten Arten

werden hier zum erstenmal beschrieben. — Vlavella Scari
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Kr. von einem unbestimmten Scnrtis der dänisch -westindischen
Inseln. Länge 3'", grüfste Breite 1'", Eiersack länger als der

Körper etwa 5"'- Langgestreckt, schmal, fast linienfürmig, doch
so, dafs der vorderslc Tlieil, oder der Cephalolhorax wenig
schmäler, als der übrige Körper ist. Die lireite übertrifft die

Höhe nur wenig. Sehr cliaractcristisch ist die dedtiicbe Zusam-
mensetzung des Leibes aus 7 Ringen und dats sowohl lAücken-
als Bauchseite einige, in drei Längsreihen gestellte Knoten zei-

gen. — C/iondracanihu'a Soleae. Kr. Länge L\"', Cephalo-
thorax gewölbt, fast kreisrund, der ganze Vorderrand desselben,

von den langen und plumpen, keulenförmigen Fühlern einge-
nommen, der elliptische Rand, welcher well hinter dem zweiten
Fühlerpaare steht, ist an seinem Rand mit kleinen Saugzacken
besetzt. Dicht hiuler dem Rande ein Paar kleine, z^'^ eigliedrige

Taster, deren vorderes Glied ebenfalls mit Saugzacken besetzt.

Mit den Tastern sind nahe an ihrer tinlenkung ein Paar Fülse
verwachsen. Am liinterrande des Cephalothorax zwei cylindrische

Fulsstummel; der lange, glatte Hinterleib besteht aus 5 unglei-

Ringeln, von denen der letzte sehr klein und schmal ist. ^ncho-
rella stellata Kr. auf Gadiis JMerhicctus entdeckt. Länge 2"'.

Sehr nahe mit j4.nchorella uncinnta verwandt, von der sie

sich aber durch den Mangel der Verlängerung, welche bei jener
Art aus dem Unterrande des Hinterleibes hervortritt, unter-
scheidet.

Aufser den in diesen beiden und den früheren Heften auf-

geführten 32 Schmarotzerkrebsen, kennt Verf. noch drei andere,
die aber noch näherer Untersuchung bedürfen. Schliefslich be-
stätigt Verf. noch Nordmann's Angabe über die Männchen
der Lernäen. —

Entoviosiiuica.

Die brit tischen Entomostraceen haben einen eifri-

gen Bearbeiter an W. Baird gefunden. Seine schon in der

ersten Nummer des Mag. of Zool. and Bot. beginnenden

Abhandlungen setzen sich noch im ersten Theile der ylmi.

of N at. Hist. fort und sind durch viele Abbildungen er-

läutert.

Bis jetzt sind die Gattungen CycJops., Cyprh, Cythere und
Daphnia in anatomischer und zoologischer Hinsicht vollendet.

Verf. hat bei jeder Gattung die Literatur bis zu den frühesten
Zeiten zurückgefidirt, so dafs man seiiie Arbeit mehr als eine

gedrängte Darstellung alles bisher auf diesem Felde Entdeckten
und Bekanntgemachten , als selbst für neue Erweiterungen an-
zusehen hat. Da übrigens Verf. die frühem Beobachtungen
meistens wiederholt und bestätigt, manchmal auch widerlegt hat,

so sind diese Abhandlungen immerhin dankenswerth, z\imal wir
dadurch auch nw't der brittischen Fauna näher bekannt werden.
Nach einer allgemeinen historischen Einleitung (Blagazine of
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Zool. and Botait. ^'o?. i. />. 35— 41) folgt dieNaliirgescliIrlite

der Gatt. Cyclops (Fol I. /j. 307— 33). 13ie allgomciiic SchiU

dcning enthält niclils Neues. Die im sülsen Wasser l^^ng-

laiids vorkommenden Arten sind die drei gewrilinüciisVen Arten.

Die drei andern im Meere vorkommenden sind vielleiclit alle

jieu lind Knj^land eigen'.liümlicli, nämliili: C. chelij'ev Mi'd-

Ic.v (V) mit kurzen Antennen, geschnabcllcm Kopfe, sclieeren-

förmigen Händen, zwcilappigcin Scliwanze und zwei Borsten

von der Länge des Körpers und mit einem einzigen Eiersacke.

Früher v,om Verf. als verschieden von C. chelifcr Müll, ange-

sehen und C. Jolinston! genannt, stimmt jedoch in den ^^esent-

lichen Merkmalen mit jenem iiherein. C Stromii Tiaird. mit

kurzen Antennen, geschnabeltem Kopfe, krallcntragenden Hän-
den,, zweilappigem Schwänze, der mit zwei kurzen Borsten ver-

liehen ist nnd mit einem einzigen änfsern Eiersackc. An den
Ufern von Cockbnrnspath , Berwickhay. C. f'urcaius Baird.
Mit gabiigen Antennen, kurz geschnabeltem Kopfe, krallcntra-

genden lländcn nnd mit einem groiscn äufsern Ovarlum.
Berwickhav. —

Die dritte Abhandlung (Mag. of Zooh and Bot. T'ol.l.

^.514— 2G) beginnt die Naturgeschichte der Galtiing C'yjyris.

Der Bau dieser Thiere ist mit Berücksichtigung der Arbeiten
von Müller, Ramdohr und Jurine fast ganz nach Stran'fs

beschrieben. — Bekanntlich ^Aolite Ledermüller diese Thtre
in der Begattung beobachtet haben, was nach ihm kiunem Na-
turforscher wieder (glückte, allein Verf. hat häufig zwei Individuen

in derselben Lage, A^ie sie Ledermnller abbildet, zusammen-
hängend getroffen, ohne dafs es im Geringsten den Anschein
gehabt hätte, als wären sie in der Begattung begriffen. — Aus
der Forlsetzung dieser Monographie im zweiten Bande des

Magazine of Zool. and Bot. {p. 132— 44) erhellt, dafs Eng-
land 16 Arten dieser Gattung aufzuweisen hat, wovon aber

schon die Hälfte auf dieses Land allein kommen, vom Verf. ent-

deckt und zum grofsen Theil schon früherinden Transactions
of i/ie Berivichshire Natur. Club abgebildet und beschrieben

wurden. Nur zwei von den neuen Arten kommen hier zum
erstenmale vor, nämlich: Cypris gibhosa Baird. Schaale

eiförmig-rund, nierenförnilg, hökerig, Rand derselben rings-

herum mit kurzen, feinen Haaren besetzt. C. clavaia Baird.
mit oblonger, keulenförmiger, glatter Schale. Ist nahe mit
C. crassa Müll, verwandt. Die übrigen acht bekannten Arten
kommen, aufser der seltenen Cypris fusca Strauss aus der Um-
gebung von London auch sonst überall voi". Auch eine fossile

Cypriit hat Verf. in den Kalksteinbrüchen von Burdiehouse ent-

deckt, die aber noch näherer Untersuchung bedarf.

Die Gattung CytJiere, die diesen Aufsatz beschliefst, ist

neuerlich mehrfach angefochten worden, und in der That schei-

nen ihre Rechte auch nur (larauf zu beruhen, dafs ihre Mitglle--

der nur in Meereswasser vorkommen. Zwar sucht auch Verf.

sie zu rechtfertigen, indefs sind doch die Unterschiede, die sich

nach seinen Angaben auf die kleinere und dunklere Schaale und
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auf die fünfgl i edrigen Antennen, von denen die drei letzten

Glieder an der ßasis mit 1—2 kurzen Borsten und das letzte

an seiner Spitze mit 3— 4 ziemlich langen Haaren besetzt sind,

reduciren lassen, als generische Kennzeichen viel zu geringfügig
und ich sehe überhaupt gar keinen Grund, der ihrer Vereinigung
mit der Gattung Cypris entgegenstände. — Den Innern Bau
bat auch Verf. nicht untersucht. Nach ihm kriechen sie nur in

den Zweigen der Seetange und Conferven herum, ohne je zu
schwimmen; wenigstens taumelten sie stets gleich zu Boden,
wenn er sie in ein Gefäfs mit Wasser that. Hier halten sie

sich nur sehr kurze Zeit, da das Wasser bald faulig wird. Die
sieben in England vorkommenden Arten sind bis auf Cyih.

ßnvida Müll, neu und zum Thell in den obenerwähnten Trnn-
snctions beschrieben. Hier werden zum erstenmale aufgeführt:
€yih. alho-maculaia Baird. Schale oblong, ausgebuchtet
und mit einer weifsgefleckten Kalkkruste über;fcogen. C. alba
Baird mit welfser, durchscheinender, eiförmiger Schaale. C.

nurantia Baird. mit nierenförmiger, glatter, orangefarbiger
Schaale. C. nigrescens Baird. mit glatter, fast schwarzer,
auT hintern Ende zugespitzter Schaale. — Uebrigens werden die

Unterschiede der Arten nach dem Bau und der Farbe der
Schaaie, so ganz ohne Berücksichtigung des Thieres, für die

Folge in der Systematik dieser Thiere von sehr untergeordnetem
Wcrthe sein, da schon jetzt die einzelnen Arten in den A'er-

schledenen Perioden ihres Lebens hiernach schwer zu bestim-
men sind.

Die Monographie der Gatt. Daphnia beginnt Mag. p. 400
bis 412 und wird dann in den ^nn. of Nai. Hisi. Vol. I.

p. 245—256 beendigt. Die anatomischen Verhältnisse sind eine

gute Zusammenstellung des schon Bekannten. Ueber die Le-
hensari, nanientüch über die Fortpflanzung dieser merkwürdigen
Thiere finden sich manche interessante Beobachtungen, die zur

Bestätigung früherer dienen werden. Verf. fand, dafs die aus

dem Sattel entsprossenen Jungen durch die einmalige Befruch-
tung der Mutter fruchtbar werden, und dafs ihre Jungen wieder
Eier legen, ohne mit einem Männchen zusammen zu kommen.
Er verfolgte ferner die auf einander folgenden Generationen
bei den auf gewöhnliche Weise gebornen Daphnien bis zur

vierten, bei den aus den Satteleiern erzeugten bis zur dritten

und fand durch wiederholte Versuche, dafs die mit Satteln ver-

sehenen D.iphnleu, bald nachdem sie dieselben abgeworfen, Eier

hatten und aus diesem ohne Begattung Junge bekamen, die

ebenfalls wieder ohne vorhergegangene Befruchtung Mutter
wurden. Nach Straus hören die Daphnien bei Annäherung des

Winters auf zu zeugen und ihre Haut zu wechseln und sterben

mit Eintritt des Frostes. Dagegen fand sie Verf. schaarenweise

sich häutend und mit Jungen bis spät In den December], wo es

längst geschneit und gefroren hatte. Im Winter braucht aber

die Entwicklung der Eier, statt 3— 4, wenigstens 8 Tage.

Es werden aufserdem noch vier Arten charakterisirt, von

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



259

denen nur D. cornuta Jur. aus der Umgebung von London
eine seltenere Erscheinung sein dürfte.

Um die Arten der Gatt. Cj;?»«»'* bat sieb In Deut sc b-
I a n d K o c b ein n o c b g r ü fs e r e s Verdienst erworben
(Deutschlands Myrlapoden, Krustaceen und Arachni-
den von Dr. Heinrich Schäffer) als der brittlscbe Be-
arbeiter derselben um seine Fauna. Auch hier wer-
den die Arten b 1 o f s nach der Bildung und Färbung
der ä u l's e r n S c b a a I e , ohne Rücksicht auf d e n B a u des
umschlossenen T b i e r e s bestimmt.

Cypris luinria K. bobnenförmlg, sehr gbinzend, blafs

ocherfarbig, gegen die Mitte mit grolsem Rostflecken. — C. bipli-
cata K. gelblich, nach vorn convexcr, nach hinten stumpf, etwas
raub, In den Seiten zwei Querfalten. — C. cotnpressa K. nach.

hinten convexer, Rücken eben, sehr glänzend, Körper schimmert
gelblich durch die wellse Scliaale, neben dem Auge eine ocher-
farblge Binde. — C. Jucidn K. bobnenförmlg, nackt, glatt,

glänzend, ocherfarbig, mit zwei dunklern Flecken. — C. galbi-
nea K. nach hinten sehr verdünnt, gelb, mit zwei braunen
Rückenflecken. — C. gibberula K. ungemein klein, wie die
vorige gestaltet, meist Ins Grüne ziehend, mit zwei schwarzen
Rückenflecken. — C serena K. klein, ocherfarbig, vordere und
Bückenwand, so wie eine schmale Querlinie braun. — Alle diese

Arten sind aus bairischen Wassergräben. *)
Eben so hat die Gattung Cyclops für die deutsche Fauna

durch die Untersuchungen desselben Forschers bedeutenden Zu-
wachs erhalten. Das 21. Heft von „Deutschlands Krust.,
Myriap. und Arach" enthält davon folgende neue Arten:
Cyclops pictusK. fast wasserhell, Rückenfläche mit zwei, nach
aufsen verästelten grünen Längsstreifen, Aftergabcl lang. Aus
der DoUcJu. — C, pulchellus K. rüthlich, mit nach aufsen ver-
zweigter rostrotber, nach Innen gelblicher Rückenbinde. Aus
kleinen Weihern. — C. agilis K. blafs, mit spindolförniigem,
gelben Rürkenfleck und einem dergleichen kleineren auf dem
hintern Theile des Leibes; Gabel mit zwei sehr langen Borsten.
In ^Vassergräben. — C. vulgaris K. gelblich, ein Längsslrel-
fen auf dem Rücken und ein dergleichen kleinerer auf dem Hin-
leibe, orangefarbig. In Wassergräben. — C. obsoleius K,
durchsichtig, farblos, mit rostfarbigem Längsstreifen auf dem
Rücken. In kleinen Weibern. — C'. annulicornis K. welfs-
lich, mit ocherfarbiger Rückenbinde, zwei Segmente der Anten-
nen und drei des Körpers, am Rande schwarz, Gabel kurz. In
"Wassergräben. — C. bistriaius K. (Monocl. quadricornis De~
geer.) vorn fast ocherfarbig, hinterer Tbeil des Rückens bläulich,

Rückenbinde rolh, schwarzgesäumt; die kurze Gabel mit langen

*) Auch in frühern Heften, die vor dem Jahre 1838 seit 1833 er-

schienen, sind noch einige neue Arten aufgeführt, der Mangel an Raum
gebietet aber, nm- auf die im vergangenen Jahre erschienenen 6 Hefte

(Heft 17— 22) Rücksicht zu nehmen.
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Borsten versehen. — C signaitis K. welfslich, Ilinterrand des

Kopfes schwarz, ebenso ein viereckiger Fleck am Vorderrande
des Bruststücks und zwei Längsslreifen auf dem Rücken. Gabel-
borsten lang. — C. pJiaieratus K. gelblich, mit 3 Längsstrei-

fen auf dem Rücken, (einem mittlem blutrothen und zwei seit-

lichen blauen). — C. lucidulus K. blafs ocherfarblg, erstes

und drittes Körpersegment weiis, Rückenbinde und Schwanz-
segmente Orangeroth.

Zwei neue Entomostraceen sind im Anhange zu
seinen ^^Groenlands Amfipoder'''' von H. Kroyer auf-
gestellt worden, nämlich p. 82 ein sehr merkwürdiges Ge-
schöpf Calanus hyperboreus K. Von allen bekannten Kru-
staceen scheint sich dieses Thier am meisten Cyclo])s /ongicornis

Müll, zu nähern. Da Leach jenen C. longicornis als nur mit
zwei Fühlern versehen zum Typus einer neuen Gattung Calanus
erhob, welche freilich von Latreille nicht anerkannt wurde,
so brachte Verf. seine Entdeckung, die sich eben hierdurch aus-

zeichnet und sonst auch C longicornis sehr nahe steht, zu dieser

Galtung, die also nun wohl angenommen werden wird. Kopf-
stück und der fünfgliedrige Leib bilden einen langgestreckten
llalbzylinder, an das letzte Hinterleibsglied schliefst sich ein

dünner, langgestreckter, fünfgliedriger Schwanz, an dessen Ende
sich zwei Borslenbüschel belinden. Jeder Körperring ist mit ein

Paar Schwimmfülsen versehen. Kopf ist von den Körpersegmen-
ten wenig unterschieden. Nur ein Paar Fühler vorhanden,
welche stark gebaut und wenigstens so lang als der ganze Kör-
per sind, die letzten Glieder haben vier merkwürdige federartige

Borstenfortsätze. Das Kopfstück hat an seiner Unterseite noch
3 Paar fufsartige Organe, die wahrscheinlich Mundtheile sind.

Länge 4'".

Ferner führt Verf. p. 91 ohne genauere Beschreibung eine

neue grönländische Daphnia auf, nämlich Daphuia reciis-
pina Kr, ist wahrscheinlich Z). pulex Fabr. und deutlich von
Müllers Art dieses Namens unterschieden, dessen D.longispina
sie näher kommt, aber auch von dieser leicht durch die nicht

gekrümmte spina zu unterscheiden ist.

Auch scheint der von Grönland kommende Lynceus la-
mellatus von der dänischen Art gleichen Namens verschieden
zu. sein.

Poecilopoda.
Um diese Abtheilung hat sieh Prof. van der Hoeven

durch eine Reihe sorgfältiger Untersuchungen in zoologischer,

wie zootomischer Hinsicht ein bleibendes Verdienst erworben,

und seine Resultate werden, wenn gleich noch vielfach liicken-

liaft, doch auf lange Zeit als Coinmentar für die Naturge-

schichte dieser Tlüergruppe dienen. Ein hierher gehöriger

Aufsatz über die Gattung Limulus findet sich iu No. 17 des
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Algemcne Kunst-en Leiterhode und zwei dergleichen

(^JSotice sur le genre L'nnulus et les especes qui -y apper-

tient. — Note additionelle ä larticlc sur le Limulus) in

demBulletin des sciences physiqjies et naturelles

en Neerlande redige par F. A. W. Mic/uel, G. d.

Mulder et V. Wenckehacli 1838; doch standen mir

diese beiden Zeitschriften nicht zu Gebote. Das Allgemeine

daraus hat aber Verf. selbst im vierten Hefte des vier-

ten Jahrganges dieses Archivs S. 334— 336 mitgetheilt.

Aber alle diese Notizen sind ihrem Inhalte nach vollständig in der

grofsen prachtvollen Monographie, die Verf. bald darauf her-

ausgab, enthalten. Sie führt den Titel: Rech er dies sur

l'histoire naturelle et l'anatomie des Limules
par J. van der Hoeven. ^vec 7 planches. Leyde
chez Luchtmanns 1838. Fol.

Zur Ergreifung der Nahrungsmittel dient hauptsächlich das

erste sehr kleine, nur zweigliedrige Fufspaar. Der unter Ihnen

gelegene trichterförmige Älund setzt sich in den Oesophagus

fort, der horizontal in gerader Linie nach dem^Vorderrande des

Cephalothorax geht und sich hier fast unter einem rechten Win-
kel nach oben als Magen wendet. Dieser Ist seitlich zusam-

mengedrückt, dickhäutig, auf der Innern Fläche mit 15 Längs-

reihen von Tuberkeln, die durch tiefe Furchen getrennt sind,

versehen und stülpt sich kcgeirörmlg In den auf ihn folgenden

Darm ein. In der Mitte dieser Verlängerung, die noch 6—7 Fal-

ten zeigt, befindet sich Avt Pförtner. Im vordem Thelle des

Darms sieht man noch mehrere kreisförmig stehende Papillen,

worauf einige zirkeiförmige Falten folgen, während der übrige

Thell des Darms Längsfalten zeigt. Nachdem der Darm vom
Magen In gerader Richtung durch den Körper verlaufen Ist,

verengert er sich bei seiner Ausmündung vor dem Schwanzstücke
in ein kurzes recUnn. Auf dem vordem Theile des Darms, da

wo auf der Innern Seite die Querfalten liegen, münden auf jeder

Seite zAvei Stämme, die aus der Vereinigung einer Menge Bllnd-

gefäfse, die sich auf dem Darme verzweigen, entstanden. — Das
Herz ist ein langes, hinten und vorn kegelförmig zugespitztes

unten plattes, auf der Rückenseite kantiges Rückengefäfs, das

mit ziemlich dicken Wänden versehen ist und In der Mitte des

Cephalothorax beginnt. Auf jeder Seite desselben befinden sich

7 Oeffnungen, mit elastischen, festen Rändern und zwei halb-

mondförmigen Klappen und dicht unter Ihnen entspringen 7 Cac-

fäfse. Der vordere Theil des Herzens verengert sich schnell

und die Wände werden hier viel dünner. Von hier nehmen
drei arterielle Stämme Ihren Ursprung, nämlich ein ziemlich

breiter, mit dünnen Wänden versehener auf jeder Seite, der

sich nach unten und vorwärts krümmt und ein anderer iu der
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Mitte gelegener, der die Fortsetzung des eigentlichen Herzens
bildet und von ihm durch eine Klappe getrennt wird. Dieser
theilt sich zuletzt gahelförmlg und diese Verzweigungen wenden
sich nach aulsen, gegen die bellen des Cephalothorax und jeder

von ihnen iheilt sich nach einander in zwei Aeste, die sich in

den Zeugungsorganen zu verlieren scheinen. Zwei andere hreite

Gefälse entspringen gegen das zweite Paar der Herzensöffnun-
gen und begeben sich nach vorn. Aus dem hintern Theile des

Herzens nimmt noch ein Gefäfs seinen Ursprung, das sich in

mehrere Aeste mit blinden Spitzen verzweigt.— Die fünf letzten
Bauchfüfse tragen an Ihrer Innern Fläche die Kiemen, die aus

vielen Lamellen bestehen, welche mit ihrer Basis fest gewach-
sen sine]. Jede Kieme hat etwa 1.30 solcher Bl'attchen, die unter
dem Mikroskope Anastomosen von Gefäfsen und in der Mitte

einen dunklern, ovalen Raum zeigen. Diesen umglebt ein deut-

liches Gefäfs, von dem aus sich viele Gefäfse verästeln, während
ein anderes Gefäfs den ganzen Rand der Lamelle beherrscht. —
Die Geschlechtsorgane liegen an der obern Fläche des ersten

Paares der Bauchfüfse und sind doppelt. Beim Männchen unter-

scheidet man auf jeder Seite einen kegelförmigen Tuberkel, der

an seinem Ende mit einem Querspalte versehen und am Grunde
mit einer Hautfalte umgeben ist. Dieser Kegel ist selbst nur
eine Production der Haut, in dem der cylindrische, schief her-

vortretende Penis mit seiner zweilappigen Eichel liegt. Von
den Innern Geschlehtsorganen ist dem Verf. nichts bekannt.

Die Vulva wird von zwei, neben einander liegenden Lippen mit
abgerundeten Rändern gebildet. Nach Innen setzt sie sich in

den ziemlich weiten Elerlelter fort, der nach vorn und aufsen

geht und Im Cephalothorax sich in zwei Stämme theilt, die sich

später wieder verästeln und das Ovarlum ausmachen. Wenn das

Weibchen fruchtbar ist, so scheint der ganze Cephalothorax
mit Eiern angefüllt. — Die Hauptmasse des Nervensystems bil-

det einen länglichen Ring, der den Mund umglebt. Die Seiten

desselben werden noch durch drei querlaufende Nervenzweige
verbunden. Die vordere Seite des Rings wird aus zwei koni-

schen, dicht neben einander liegenden Anschwellungen (Gehlrn-
gangllen) gebildet. Von der Bauchseite gesehen, zeigt der Ner-
venring 6 ziemlich dicke Nervenpaare für die Füfse, die mit
Ausnahme des ersten, dünnern noch von einem accessorlscben

Nerven begleitet werden und sämmtlich an den Seiten des Ner-
venringes entspringen. Von der Rückenseite gesehen, läuft von
den Gehirnganglien ein sehr dünner Nerv und vier andere von
den Seiten desselben gegen den Vorderr^nd. — Der beträcht-

lichste ist der nerv, opticus, der einen weiten, bogenförmigen
Umweg, indem er zuerst nach oben geht, zum Auge macht. Am
Nervenringe entspi'Ingen aufserdem noch einige feinere Nerven
für die Muskeln der Füfse und endlich am Hinterrand 4 stärkere

Nervenpaare, zwischen denen sich der, aus zwei eng mit ein-

ander verbundenen Bündeln bestehende Nervenstrang durch den
übrigen Körper erstreckt. Dieser theilt sich in der Folge In

zwei Stränge, die sich zuletzt wieder nähern und beide eine
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längliche Anschwellung bilden, von der Nerven zu den benach-
barten Theilen und dem Schwanzstiele abgegeben werden. Im
Leibe gehen von dem Nervenstrang noch mehrere zum Theil
starke Nerven zu den Muskeln des Körpers. Auch ein nei'v. re-
currens s. sympathicus mit einer Anschwellung ist zu bemerken.
— Hinter der Cornea der facettirten Augen zeigen sich Kegel,
welche mit ihrer Basis auf den Facetten der comea aufliegen
und deren Spitzen mit einem schwarzen Pigment umgeben sind,

hinter welchem sich die Verästelungen des nerv, opticus^ die
durch die durchlöcherte Hinterwand des Auges eintreten, ver-
breiten. Einfache Augen sind nur zwei vorhanden; hinter der
Cornea derselben liegt ein weifser, sphäroidischer Körper, auf
dessen hinterer Seite schief der nerv, opticus eindringt. — Zur
Insertion der Muskeln dient besonders eine sehnige Platte im
Cephalothorax (das siernuvi cartilngineujc von Straus-Durk-
heim) von länglich viereckiger Gestalt, nach vorn mit zwei
zylindrischen Fortsätzen, an denen sich- ein Muskel festsetzt,

der, wenn er mit einem andern, stärkern, langen Muskel zusam-
men wirkt, die Brustplatte in die Höhe hebt. Die Füfse müssen
diesen Bewegungen des Sternum, mit welchem sie durch meh-
rere Muskeln zsuammenhängen, folgen. Ein langer Muskel, der
am Hintertheile des sierman entspringt und sich in den Leib
fortsetzt, beugt diesen abwärts. Ein andrer Anheftungspunct
für Muskeln ist eine hornige Lamelle am Hinterrande des Ce-
phalothorax, wo sich Muskeln inseriren, die das sternum rück-
wärts ziehen. Dieser Lamelle an Gestalt und Lage ähnliche
finden sich 6 andere an jeder Innern Seite des Leibes, an wel-
cher sich die Sehnen des Beugemuskels des Leibes anheften;
so wie auch nach aufsen hin ein runder Muskel von ihnen sei-

nen Ursprung nimmt, der die Bauchfüfse hebt. Ein grofses
Muskelpaar zieht den Leib gegen den Cephalothorax in die Höhe.
Aufserdem werden im Leibe von Längsmuskeln 5 Parthien, eine
mittlere und zwei seitliche, gebildet: sind die seitlichen allein

thätig, so wird der Schwanzstiel nach einer Seite gezogen, sind
sie alle thätig, so heben sie ihn gegen den Rücken. Z\'i ei Beuge-
muskeln desselben heften sich an seinem mittlem Höker. Im
Cephalothorax liegen für die Bewegung der fünf letzten Fufs-
paare desselben 5 kurze und dicke Mukelpaare, die Anzieher der
Füfse zu sein scheinen, während 5 ähnliche, von diesen bedeckte
Paare die entgegengesetzte Funktion ausüben. Die übrigen
kleinem Muskeln sind von geringerem Interesse.

Was nun den zoologischen Theil anbetrifft, so bringt Verf.
die ihm bekannten vier Arten in folgendes Schema

:

.4) Pedes cephalothoracis omnes utroque in sejcu didaciyli. —
Limulus rotundicauda. JLntr.

B) Pedes secundi paris in maribus monodactyli , rcliqui di-
dactylt, in foeminis otnnes didaciyli. — Limulus poly-
phe?nus. Latr.

C) Pedes secundi et iertii paris in maribus monodactyli, reli-

qui didaciyli, in foeminis omnes didactyli. — Li, Moluc-
canus Latr. — L. longispina. v. d. Hoev.
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Die Arten der Gatt. Limulus halten sich nach v. SIeboId
auf dem Sande der Meeresküsten auf und werden zur Zeit der

Ebbe vom Meer von den Ufern mit fortc[eri,ssen. Zur Bewegung
auf dem Sande dient ihnen der Hinterleibstiel. Im Meere lie-

ben sie seichte Stellen und heben hier ihren Stiel senkrecht aus

dem AVasser empor. Ihre Begattung auf dem Uferrande findet

in der hcifsesten Jahreszeit statt, alle A\ eibchen sind dann voll

Eier und nach einigen Monaten trifft man hier auch die Jungen,
Der Limulus aus Japan, an dem das Gesagte beobachtet
wurde, lebt von Mollusken, gestorbenen Fischen, die am Ufer
liegen und vielleicht auch von Seetangen. Sie haben ein zähes

Leben und können lange aufser dem Wasser zubringen, nur
sind sie gegen die Sonnenstrahlen sehr empfindlich und um sich

gegen sie zu schützen, vergraben sie sich im Sande. Die Ver-
breitung sämmtlicher Arten ist zwischen 40" nördlicher Br. —
10" südlicher Br.

In einem besonderen Anhange beschreibt Verf. noch die

fossilen Ueberreste von 6 andern Arten, meistens nach Mitthei-

luugen des Grafen Münster, die sich in der obern Juraforma-
tion und dem lithographischen Kalkschiefer fanden. —

In einer Sitzung der philomatischen Gesellschaft zu Paris

theilt Milne Edwards Untersuchungen über die Entwick-

lung der Gatt. Limulus mit (l'Listitut p. 397). Er hatte

Gelegenheit Eier, die dem Ausschlüpfen nahe waren, zu unter-

suchen und fand, dafs bei den Embryonen der Cephalotho-

rax schon ganz so, wie bei den erwachsenen Thieren organi-

sirt ist, während der Leibtheil nur erst drei Paar Anhängsel

trägt und sich sehr in seiner Gestalt von dem Leibe der er-

wachsenen Thiere unterscheidet. Der so sehr characteristische

Schwanz endlich fehlt den Jungen noch ganz.

Decapoda.

E. Eichwald beschreibt in seinen Primitiae Faunae
Caspii maris {Bulletin des iiatur. de Moscou
No. 2 p. 149—150) eine neue, unserem Flufskrebse und dem

^T't. leptodactylus Eschw. sehr verwandte Art.

y4stacus caspius Eichtv. Länge 4" .3'", Thorax 9j'" breit

imd b'" lang, sehr glatt, mit eingedrückten Puncten, und mit

einem einzelnen, kleinen Dorn versehen; Kopf 7V" breit und
11'" lang, von der Spitze des Schnabels bis zum ersten Dorn
\\"\ von hier bis zum zweiten 3'", der ganze Rand daselbst

mit Spitzen versehen. Die seitlichen Theile der Leibsegmente
viel schmaler uud nach der Spitze zu viel schärfer, als bei Asi.

fluviaiilis. Scheeren wie hei Ast /luviaiiiis. Die mittlere Schwanz-
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bmelle oben quadratisch, 4'" breit und 2'"' ^^ng^» unten über
2'" und in der Mitte 2^" breit, so dafs sie also verhältnifsniärsig

viel länger ist, als bei Ast. lepiodactylus und A. ßuviatilis. —
Die Unterschiede dieser Art von A. fiuvinlUis sind so fein, dal's

sie sich bei näheren und mehrfachen Vergleichungen wahrschein-
lich nicht wird halten können. — Aufserdem beschreibt Verf.
noch eine interessante Varietät von A. lepiodactylus Eschsch.
aus dem caspischen Meere.

Aus den vielen Bemerkungen, die Henr. Kroyer
gelegentlich bei Aufzählung der einzelnen Arten
der grönländischen Fauna, sowohl in seinen„6rroe«-
lands Amfipoder"' als in seiner „Naturhistoi'isk

Tidsskrift" m3ic\\i,Qr\i\e\ir\er\w'\v folgende wichtigere;

Cancer phalangiu7n Fahr. (Cancer Opilio Fabr.) pafst
in keine der bisher aufgestellten Gattungen und mufs daher als

Typus einer neuen Chionoeceies Kr. angesehen werden, die
zur Abtheilung Macropodia^ in die Nähe von Inachus zu slellea

sein wird, mit folgenden Characteren: ,.Cephalolhorax plattge-
drückt, fast dreieckig, ebenso breit als lang, mit breiter Stirn
und sehr kurzem, zwellheillgem, horizontalem Schnabel. Das
zweite Fufspaaj; mehr als doppelt solang, als der Cephalothorax;
das dritte Fulspaar fast eben so lang als das zweite, das erste kür-
zer, aber immer noch länger als der Cephalothorax, mit zuge-
spitzten, sichelförmigen Scheeren, das zweite, dritte und
vierte Fufspaar zusammengedrückt, das fünfte fast zylin-
derförmig. Das dritte Glied der äufsern Kieferfüfse fast qua-
dratisch, eben so lang als breit, das vierte Glied an den Innern
Winkel des dritten geheftet; Augen dick und zurückziehbar, das
bewegliche Endglied der äufseren Antennen sehr kurz. Der
Hinterleib hat sechs Ringe. — Pagurtis pubescens Kr. ist

den englischen Reisenden und auch Fabriclus entgangen, wie-
wohl er an mehrern Punkten der grönländischen Küsten nicht
seilen scheint. Von Pagurus Bernhardus M. Edw. unterscheidet
er sich durch die, mit gelben Haaren dicht besetzten Füfse und
Rückenfläche des Cephalothorax und durch die starke gezäh-
nelte Leiste der rechten Hand, welche sich von der Basis des
Zeigefingers bis zur äufsern Leiste der Handwurzel erstreckt.

—

Crangon septemcarinatus Sah. (Sahinea septemcarinaia.
Owen.) Verf. zieht diese von Owen aufgestellte Gattung wie-
der ein, da die Charactere derselben gröfsentheils auch der Gatt.
Crangon zukommen, andere zu unbedeutend zur Begründung
einer neuen Gattung sind und einer endlich ganz unrichtig ist.

Der in .,.,Groenlands Amfipoder^^ fraglich als Pandalus
narwal aufgeführte Krebs wird in dem Consp.Crust. Groenl.zu
einer neuen Art P.borealis Kr. erhoben, die sich \on P. annu-
Itcornis durch schlanken, mehr zusammengedrückten Körperbau,
durch den wenig gekrümmten Schnabel, durch 16— 17 auf dem
Cephalothorax, m der Linie von der Mitte desselben bis zum
Schnabel stehende Zähne, durch den kürzern Augenstiel, das

V. Jahrg. 2. Bd. 18
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dickere Auge, durch zwei Dornen auf dem Rücken des dritten^

Ringes und durch einen dergleichen auf dem Hinterrande des

vierten, und durch den sechsLen Ring, der viel länger als der

übrige Leib ist, unterscheidet. Mysis oculaUi F. ist deutlich

von M. ßcjrvosa der dänischen Meere unterschieden und Ross
glebt fälschlich letztere als grönländisch an.

Capt. Ducane, welcher bereits in der brittischen

Versammlung von 1837 seine ßeobachtungen über die Meta-

morphose der Garneelen (Palaemon variahilis und Crangon

vulgaris) tuitgetheilt hatte, giebt in den ^nn. qf Nat. Hist.

Fol IL p. 178 und Taf. VI. und VII. ziemlich rohe Abbil-

dungen und eine dürftige Beschreibung der verschiedenen von

ihm beobachteten Entwicklungstadien jener Thiere.

Beim Ausschlüpfen aus dem El hatten die Jungen von Pa-
laemon nach der gegebenen Skizze beide Fühlerpaare, 5 Fufs-

paare, von denen die bei<len ersten doppelte Schvs'immfüfse,

keine Afterfüfse, keine Schwanzanhänge, einen Stirnfortsatz ohne
Zahn; nach den ersten Häuten sollen die Augen gestielt er-

scheinen, 5 Paar Schwlmnifüfse und 5 Paar Gangfiifse und ru-

dimentäre Afterfüfse, aber noch keine Schwanzanhänge vorhan-

den sein, der Stirnfortsatz hat einen Zahn bekommen; nach der

folgenden Häutung soll am Stirnfortsatz ein zweiter Zahn hin-

zutreten, die Afterfüfse sollen mehr entwickelt sein, und die

Schwanzanhänge sich bereits vorfinden, im folgenden Stadium

3 Zähne am Stirnfortsatze, 6 Paar Schwimmfülse, die wahren
Füfse wie bei Erwachsenen, die Afterfüfse noch mehr entwickelt,

Schwanzfacher mit seinen Anhängen wie beim erwachsenen
Krebse, dem er durch die folgende Häutung ganz gleich Averden

soll. Bis dahin waren ihre Bewegungen nur rückgängig, so wie
sie aber der Schwinimfüfse ledig waren und die Afterfüfse

gehörig entwickelt und haarig gefranzt waren, hörte die rück-

gängige Bewegung auf. Aehnlich waren die Larven von Cran-
gon vulgaris beim ersten Auschlüpfen, hatten aber beim Aus-
schlüpfen nur .3 Paar Schwimmfülse, zeigten eine drehende Be-
wegung und erlitten innerhalb 7 Tagen, wo sie starben, keine

Veränderung.

Anm. des Herausgebers. Wenn gleich die ziemlich rohen

Beobachtungen des brittischen Seemannes bei mir nicht grofses Zu-

trauen auf ihre Richtigkeit erwecken konnten, so schien mir doch

durch Rathkes Schilderungen früherer Embryonenzustände (Zur

Morphologie S. 181.) die Möglichkeit einer Metamorphose nicht unbe-

dingt ausgeschlossen. Namentlich fand ich darin, dafs den von R. unter-

suchten fast reifen Embryonen noch die Afterbeine fehlten, während der

Fächer des Schwanzes früher als diese entwickelt war; ferner darin,

dafs das hintere Maxillen- und die beiden vorderen Fufspaare zwei

ästig, also schwinunfufsähnlich, die drei hmtersten Paare einfach
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A m p 7i i j) o d a.

Ueber die gröiiländisclicn Arten dieser Ahtlieilung der

Knistaceen erhielten wir eine ans fii lirliche Monographie in der

bereits mehrfach erwähnten trefflichen Sclirift: „GroenlruiSs
Amfipodcj', heskrevne af Henrik Kröyer. Kopen-

hagen 1834. 4. mit 4 K])ft.

Yeif. nimmt die Amphipoden in der Begränzung von IMilne
Edwards, auf dessen Abhandlung in den Anncäes des sciences
naturcUes Tom. XX. überhaupt seine Arbeit gegründet ist. Die
vielen hier beschriebenen neuen Arten waren, wenn sie sich im
königlichen Museum befanden, meistens schon vom Prof. Rein-
hardt benannt und Verf. hat dann dessen Namen beibehalten.

1) Lysiannssa T^ahlii Rhrdt. mit kurzen, fast gleich
langen Fühlern, die | der ganzen Länge ausmachen; Augen'ver-
längert nierenförmig. Länge 4— 5"'. 2) Lys. Ingena R. An-
tennen kurz, die untern imi ^ länger als die obern und \ der
ganzen Länge einnehmend, Augen keulenförmig. Länge 12"'-

3) Lys. appendiculosa Kr. Antennen länger, die untern um
die Hälfte länger als die obern, nnd halb so grofs als die ganze
Länge. Die Glieder der Geifsel allerFühler mit einem Anhäng-
sel. Augen keulenförmig. Länge 1,3'". — Diese 3 Arten glaubt
Verf. zu einer neuen Gattung Anonycc vereinigen zu müssen,
wenn man nicht Milne-Edwards Charakteristik der Gattung
Lysiannssa sehr bedeutend abändern wolle: denn offenbar müfste
doch die monströse Dicke des Wurzelgliedes der obern Fühler

waren u. s. w. eine Möglichkeit beide Beobachtungen in Einklang zu

bringen- Ich sanWte demnach das Heft der Annais sogleich an Hr. R.

und bat ihn die Sache einer Prüfung zu unterwerfen. Sie führte an

unreifen Embryonen im Ei nur zu dem Resultate, dafs Du Cane
sich in der Schilderung des Schwanzes geirrt haben müsse; doch ver-

sprach R. die Untersuchung im Sommer an der norwegischen Küste

von neuem vorzunehmen. Nach mündlichen mir in diesem Herbste

gemachten Mittheilungen ergaben diese, dafs allerdings eine Art Me-
tamorphose bei den Garneelen statt findet, deren genauere Beschrei-

bung wir von Rathke bald zu erwarten haben. Inzwischen liefen

auch Philip pi's Beobachtungen über die Metamorphose der Pagu-

ron ein. (S. Jahrgang VI. Bd. 1.) Es ergiebt sich also, dafs auch

unter d»n Dekapoden die Entwicklungsgeschichte Verschiedenheiten

zeigt und man bisher irrig die der Astacinen zu sehr generalisirt hat.

Zum Verständnisse der Beschreibung von Du Cane diene noch fol-

gendes: Schwimmfüfse nennt er den äufseren Ast der Fufspaare und

der hinteren Maxillen. der sich bei einigen Garneelengattungen lebens-

länglich an den Beinen, wenn auch mehr oder weniger rudimentär

als Paljius ßageUiformis erhält (S. mein Handb. S. 251. Anm.); dies

giebt mit Zuzählung des Palpus der Maxillen 6 Paar Schwimmfüfse.

18*
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tind der Mangel der Klauen und sonstige eigenthümliche Bau
des zweiten Fufspaares, indem es einen Scinvimmorgane gleiche,

auch eine verschiedene Lebensart bedingen. Die Gattung ist

kenntlich an dem sehr dicken, eiförmigen \Vurzelgliede der obern
Fühler, während das der untern viel schlanker und zylindrisch

ist, an den grofsen Augen, an dem kürzeren mit einer kleinen Klaue
versehenem ersten Ful'spaare, an dem ziemlich verlängerten zwei-

ten Fufspaare, das sehr schlank und ohne Klane, dafür aber am
Ende des fünften Gliedes mit vielen dichten Borsten versehen

ist. — 4) Gam7narus Sahini Leach. Verf. macht bei dieser

Art eine Bemerkung, die auch für andere Amphlpoden gilt und
namentlich bei Aufstellung neuer Arten In dieser Abthelliing

sehr zu beherzigen ist, dals man nämlich bei den Jungen keine

Spur des Kamms und der Formen, die sich auf dem Rücken der

erwachsenen Thiere zeigen, wahrnimmt, dafs die Zahl der An-
tennenglieder in der Jugend viel geringer, als im erwachseneji

Zustande sei, dafs ferner zu dieser Zeit die Antennen und Füfse

dicker und mit längeren Borsten versehen seien, dafs endlich

sogar die Form der Augen verschieden, der Kopf gröfser sei etc.

— 5) Gr. loricatus Sab. — 6) Cr. pinguis Kr. Augen nieren-

förmlg, die untern Antennen um i länger als die obern, Rücken
glatt, die Hände des ersten und zweiten Fufspaares klein, fast

Hnienförmig und mit einer kleinen Klaue versehen, ein einziges,

lamellenförmiges, hinten etwas dreiiappiges und mit zwei sehr

kleinen Borsten versehenes Schwanzanhängsel. Länge S^'".

6) Cr. lociisia Moniagn ist höchst wahrscheinlich der Fabri-

cische Oniscus puleoc und stimmt ganz genau mit den an den
dänischen Küsten vorkommenden Lidlviduen, so wie auch mit

denen an Spitzbergen überein, wiewohl die aus den nördlichen

Meeren viel gröfser werden. Auch vermuthet Verf., dafs diese

Art mit Cancer nugaoc und Gamin, nugajc der^ngllschen Rei-

senden, der nach ihren Berichten im Polarmeere sehr häufig

vorkommen soll, identisch Ist. 7) udmpfiilhoe carinata R.
mit geschnabelter Stirn, Schnabel horizontal, abgestumpft, mit-

tellang; Antennen gleich grofs; Augen klein, länglich elliptisch;

Körper sehr zusammengedrückt; Rücken mit einer Leiste, Aveiter

hinten gezähnt, die Klauen des 5— 7 Fufspaars nach aufsen und
rückwärts gebogen; ein hinten tief eingeschnittenes, mit zwei
kleinen Dornen versehenes Schwanzanhängsel. Länge \\". S)^m~
phiihoe /lystrioc. Verf. weifst hier nach, wie wenig Owen
berechtigt sei, daraus eine nene Gattung: udcanthosoma zu bil-

den; denn nicht ein einziger von Owens Gattungs-Characteren

könne als solche gelten, ja einige nicht einmal als Artkennzei-

chen. Eben so wenig wird Owens andere neue Gattung
^canihonotus anerkannt, sondern wieder mit JLmfhiilioe ver-

einigt. 9) Am. serra (Oniscus serrnUis Fabr.) Verf. glaubt

Fabricius Benennung nicht beibehalten zu dürfen, weil Say
eine andere, sehr verschiedene Art der Gatt, udmphiihoe eben-

falls serrata nannte und dieser Name auch von Milne-E dwards
angenommen ist. 10) A. panopla Kr. vom südlichen Grön-
land; besonders durch die Entwicklung der vier ersten Fufspaare
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ausgezeichnet. Stirn geschnäbelt, Schnabel ziemlich lang, senk-

recht, zugespitzt, pyramidenförmig; die obern Antennen wenig

länger, Augen grofs, balbkugelförmlg, erstes und zweites Fuls-

paar, kräftig, mit grol'ser Hand und Sporn am vierten Gliede,

Körper eckig, dreileislig; die vier vordem Epimeren von unge-

wölnilichcr Gröfse gleichsam ein Scliild bildend; ein hinten

abgerundetes Scbwaiizanhängsel. Länge 5'"- 11) -4- bicuspis

R. Kopf unbe^^aflnet, obere Antennen sebr lang und viel län-

ger als die untern, Augen roth, elliptisch, die beidea ersten

Fufspaare mltgrofser, ziemlich kräftiger Hand ; Körper fast cylln-

drlsch, statt der Kiele nur mit einem kleinen spitzen Zahn ver-

sehen, Länge ,y". 12) A. inermis R. (Oniscus cicnda Fahr.'i)

Stirn geschnäbelt, Schnabel sehr klein, zusammengedrückt, zu-

gespitzt, horizontal, versteckt; Antennen lang, obere kurz.;

Augen roth, nierenförmig; Hände linienförmig, mit sehr

kleiner Kralle; Körper verlängert, zusammen gedrückt, zwei

verlängerte und zugespitzte Schwanzanhängsel. Länge \". —
1.3) A. cremt lata Rhrdt. {Oniscus abyssinus Fabr.'i) Stirn und

Schnabel wie vorhin, Antennen sehr lang, fast von gleicher

Länge, Augen wie vorhin, drittes und viertes Fufspaar, so wie

1 — 3 und H falsches Fufspaar, mit gefiederten Borsten, Körper-

form wie vorhin, desgleichen auch die Schwanzanhängsel. 5'" I^^S*

14) A. Ineviuscula Kr. Kopf unbewaffnet, Antennen gleich

lang, i der ganzen Länge betragend; letztes Glied der obern

Fühlerwurzei mit einem spitzigen Fortsatz, Augen grofs nieren-

förmig, Hände kräftig, ein verlängertes abgerundetes Schwanz-
anhängsel. Länge 4"- 15) Ischyrocerus anguipes Kr. Wenn
auch in der meisten Beziehung diese neue Gattung zu den Sal-

tatorien gehört, so nähert sie sich doch auch wieder den Gresso-

rlen, wefshalb sie Verf. zu den springenden Garamarinen gesellt,

indem sie ein Mittelglied zwischen diesen und den schreitenden

bilden wird. Sie zeichnet sich aus durch die mit grofs en
Palpen versehenen Mandibeln und die fufsförmigen An-
tennen; der Basllartheil der Fühler viel länger als die Geilsel,

welche nur aus sehr wenigen Gliedern besteht, die obern t übler

mit einer kurzen eingliedrIgenNebengeifsel,das ersleFufspaar klein,

aber kräftig mit einer Hand verseben, das zweite Fufspaar am
gröfsten, bei erwachsenen Thieren mit einer ganz unförmigen

Hand bewaffnet. Länge der einzigen Art 8'". 16) Meioecus
Medusarum Kr. (Onis. Bledusarum Fabr.) Diese Art palst

nicht In die Gatt. Hyperia, wenn man nicht M.Edwards Gat-

tungscharacter wesentlich verändern will, überdies scheint die

Form des ersten Fulspaares merkwürdig genug, um hierauf die

neue Gatt. Metoec us zu gründen. Das erste und zweite Fufs-

paar viel kürzer als die übrigen, aber kräftig und mit schee-
renförmlger Hand. Das vierte dreieckige- Stück dieser Fülse,

welches die Hand ausmacht, hat an seinem unleren Rande den
zweigliedrigen Daumen und Finger. Das erste Glied des Dau-
mens Ist grofs und konisch, das zweite hingegen Ist eine kleine

Kralle, der Finger ist kegelförmig, wenig kürz^cr als der Dau-
men und der Inuenrand Delder Finger gezähnt. Im Uebrlgen
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stimmt diese neue Gatt, mit Hyperia überein. 17) Themisio
arciica Kr. (Th. (raudichmidii Ross). Dafs diese Art nicht mit
Th. Graudichaudii GueHn identisch ist, glaubt Verf. mit gutem
Grunde behaupten zu können, dagegen flillt sie wahrscheinlich
mit Th. Gatidichaudii Ross zusammen. 18) Th. cmssicornis Kr.
Obere Antennen zweigliedrig, sehr kurz, gerade, stark, Wurzelglied
zylindrisch, Endglied konisch mit mehrern langen Borsten am
Unterrande versehen; untere Antennen dreigliedrig. Länge 4'".

19) Lestrigonus eaculans Kr. Wurzeltlieil der obern Fühler
sehr kurz, dreigliedrig, Geilse viermal so lang, vielgliedrig,

untere Antennen wenig länger, die beiden ersten Fufspaare ohne
Hände. Länge 3^'". 20) Hyperia ohlivia Kr. von Gestalt
H. Latreillii ähnlich. Obere jVntennen sehr kurz, borstig und
kräftig, unten schlank, Geifsel dreimal so lang als der Basilarlheil,

zweites Fufspaar schmächtig, Hinterrand des dritten und vierten
Gliedes stielförmig verlängert, Kralle ungekrümmt, Fufspaare
allmählig an Länge zunehmend, —

1 s o p o d a.

Im ersten Anhange zu seinem Werke: „Gr^oen-

lands ^mfipoder^^ beschreibt H. Kroyer drei neue
Isopoden.

1) Praniza Reinhardt Kr. Länge ohngefdhr 2'", Farbe
gelblich. Am nächsten scheint sie der Prn.uz.a innculnta JVest-
wood, von welcher sie sich unterscheidet durch das Verhältnifs

des Basilartheiles der äufsern Fiihler zu dem innern, durch den
Thorax, der hier nur aus 4 Stücken besteht, etc. — 2) Jaera
nivalis Kr. (^Oniscus viariniis Fabr.?) hat im Habitus einige

Aehnlichkeit mit einer Idoiea, ist langgestreckt oval, fast linien-

förmig, mit ziemlich gewölbtem, längs der Mittellinie dachförmig
erhabenem Rücken. Farbe bräunlich, Länge etwa 2"' und die

gröfste Breite, die der dritte und vierte Körperring zeigt, ohn-
gefähr ^"'. — Mehrere Umstände in Fabrieius Beschreibung
führen zu der Vermuthung, dafs dies sein Oniscus marinus sei,

nur pafst nicht, dafs er ihm zwei Fühler beilegt. Die Art mufs
zu den Aselloten Latr. als ein Glied, das zu der Gattung Jaera
JLeach überführt, gestellt wurden. Nur weil die Beschreibun-
gen dieser Gattung von Leach, Desmarest und Latreille
so höchst unvollständig sind, mufs es Verf. unentschieden lassen,

ob seine Art nicht elier eine neue Gattung ausmachen darf.

Ein wichtiger Umstand, der dafür zu sprechen scheint, ist, dafs

die Kiemen nur von einer grofsen Platte, anstatt von zwei klei-

nern, nebeneinander liegenden Platten bedeckt werden. — 3) Bo-
pyrus hippolytes Kr. Männchen und AVelbchen entdeckte
Yerf. auf Hippolyte polaris. Weibchen auf dem Rücken schön
orange, gegen den Konf und Hinterleib heller gelblich und mit
einem dunkeln Streif längs der Mittellinie der 7 Körperringe
(natürlich der darunter liegende, durchschimmernde Darmkanal),
Bauch weifsgelb , nur die Brustfläche hellbräunlich oder violett.

Länge 2"". Breite 1'"'. Männchen weifslich, Länge 1'" oder
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unbedeutend mehr, viermal so lang als hrelt, die Gestalt also

laiij^gostreckt, sciuual, fast linieiifünui^, Rücken Avenig gewölbt.
^scllus g r oenl (i n d i c u s 1\ r. (G roe n'J. A vifipoder A n hang
!>• 90) ist Oiiisci/a aijiiniiciis Fabr. und vom Asellus vulgaris nicht

recht zu unterscheiden und \ erf. führt diese Art mir fraglich

als verschieden an, da es ihm ziemlich unwahrscheinlich vor-

kommt, dai's Kuropa und Grönland dieselbe Art in ihren sülsen

Gewässern haben sollte.

Dr. Moore berichtet in Londons Magazine N. S. II

p. 206— 10 dafs der furchtbare Feind der Hafen Limnoriä

terebrans auch iui Hafen von Plyaionth allgemein verbreitet

sei, zugleich sucht er die Frage zu lösen, ob dieses Thier ein-

heimisch oder eingeführt sei. Aus seinen Untersuchungen folgt,

dafs dieses Thier schon lange an den englischen Küsten

existirte und dafs, wenn es überhaupt als eingeführt betrachtet

wird, es doch jetzt in England völlig einheimisch geworden ist.

Durch Kochs eifrige Forschungen sind für die deutsche

Fauna auch hier eine neue Anzahl neuer Arten entdeckt wor-

den (Deutschlands Krustaceen, Myriapoden und Arachniden.

Heft 22.)

Porcclh'o nodulosa Koch knotig, rauh, schwarzbraun,
auf beiden Seiten eine Reihe gelber Flecke, Schwanzgahel
kurz, letztes Glied lanzettförmig. 6 — 6«'" Mit P. scaber

sehr verwandt; in Berggegenden, unter Steinen an der Do-
nau, liea rosen Koch. Körper ziemlich gleich breit, ge-

wölbt, fein geriefelt, ohne Glanz, die Ringe an den Hinter
randswinkeln scharf zugespitzt, Schwanz etwas verschmälert,

Schwanzgabel ziemlich lang, die zwei Schwanzräden kaum so

lang als das Wurzelglied der Gabel. Durchaus mennigrolh.

Länge 1'/". Unter Holzstücken und Steinen selten. — liea
t'ipnria Koch, livaun

,
gelbmarmorirt, der dritte und vierte

Leibring gelb, Länge '!'". An Teichen unter Steinen, bei Re-
gensburg häufig. — Ligia tnelanocephaia K. Körper bräun-

lichgelb, mit breiter dunkler Rückenbinde und einer dergleichen

schmälern seitlichen. L. 2— 3'". Unter Moos, In Wäldern bei

Regensburg nicht selten. — Oniscus yossor Koch. Ziemlich

gewölbt und glanzlos, rauh, braun, auf beiden Seiten des Rük-

"tens mit einer Reihe weifslicher Flecken. Die drei letzten Lclb-

segmente mit zwei gelben' Flecken. .3^"'. Im Regensburgßr

Stadtgraben selten. — O. minuius mit 0. asellus verwandt,

gelblich mit schwarz vermischt und 5 schwarzen Flecken. Hin-

terleib schwarz, mit fünf Reihen gelber Flecke. 3"'- Selten im

Stadtgraben zu Regensburg.

Milne-Edwards theilt (^Instit. p. 391) die Beschreibung

einer neuen Gattung mit: Anchyliira M. Edw. sehr ver-

wandt mit Cymothoe, aber durch die Verwandlungen, denen
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sie unterworfen ist, sehr ausgezeichnet. Im erwachsenen Zu-
stande ist der Leib von einem einzigen Stücke gebildet, wel-
ches unten 6 Anhängsel trägt, während in der Jugend dieser
Theil des Körpers durch 6 deutlich getrennte und bewegliche
Ruige gebildet wird.

III. -Arachnidae,
In der gewohnten Weise wurde das bekannte Werk von

C. L. Koch: Die Arachniden, getreu nach der Natur abgebil-
det und beschrieben. Nürnberg bei Zeh. fortgesetzt und es er^
schien davon das dritte, vierte und fünfte Heft des fünften Bandes.

A c a r i n a.

Ein Schätzenswerther Commentar für die Milben, der
wenigstens in Hinsicht der Anzahl der aufgeführten Arten die
gröfsten Ansprüche auf Vollständigkeit macht, ist Koch's
Deutschlands Krustaceen, Myriapoden und Arach-
niden, ein Bilderwerk, das, wenn man die im Verhältnift
geringe Anzahl von dargestellten Spinnen, Krustaceen und
Myriapoden abrechnet, eigentlich nur eine Sonographie der
deutschen Milben zu nennen ist.

=«f„^r-t f"^*'ri^
A»-*^" «'"d leider ohne allen Zusammenhang

fhl?. f
• '• TA '^•JL;"%estelIten neuen Gattungen nicht einmal

charaeter.s.rt.*) Was sich aus dem nur oberflächlich beschrei-

Ak1-|T
^^^*^,.«"^1 ^en, nur die Gestaltumrisse darstellenden

Abbildungen die gar kerne Zergliederung einzelner Theile geben,entnehmen iafst, will ich, so gut es geht, mittheilen.
^ '

.Prrir"'- q'u
^^''^'" sch^ln^n in drei grofse Gruppen tm

Tnf!n Vassertuber^'"''^'^'
'" '''' ^"' '^^ Lande^ebende

1) Die Ächmarotzermilben. Sämmtllcbe hierher ee-hörige Arten schmarotzen auf Thieren oder leben doch wenVstens in faulenden animalischen und vegetabilischen Substanzel,wie Käse Obst etc. Hiervon beschreibt Verf. nur 15 Artenwovon aber 13 neu sind. Heft 5: Sarcoptes palutnbinus £Aut der Ringeltaube. Sarcopt. musculinus K. Auf derilausmaus. Acarus piumiger K.yvelis, mit mehreren gefieder-ten Borsten bedeckt. Lnclaps agUis! ^ Ueh 4: Pieropiusacumtnatu s K. Auf resperlilio nociula, Uropoda opacaK.

*) Scfiade, dafs mehrere der von Koch in Anwendung gebrachtenmmen theils m andern Klassen verbraucht, theils bereits vorhan
denen zu ähnlich sind, so: Scyphius {Scyphicus bei den Fischen)Smans (bei den Fischen), Celaeno (Chiropteren), Tiphys (Typhish^i
Isopoden) SpiQ (Annulaten). Herausgeber.

-r ^ v ^y *
ut?i
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Hellochergelb. Auf LUTiohtus forficaius. Dermanyssus ntus-
culi K. vorn weiTs, hinten purpurroth. Gatnasus monachius
K. Gelblich, hinten mit schwarzem Flecke; das zweite Fulspaar
ungemein dick, ungestaltet, am Innenrande mit hogigen Fortsätzen.

2) Landmilben. Sie bilden den Kern und die eigentliche
Mitte der ganzen Milbenabtheilung und sind als der Typus der-
selben zu betrachten; auch scheinen sie an Zahl der Arten die
reichste Gruppe auszumachen. Koch hat in den bis Ende 1838
erschienenen Heften 215 Arten abgebildet, w ovon allein 194 Ar-
ten (!) neu sind. Sie gehören zu folgenden Gattungen: BdeUa,
Scirus, Oribnln^ Noiaspis, CheyleUis^ Trombidiutn. ErythraeuSy
Smaridium, Rhyttcholophus, Teiranychus, RJinphignaihus^ die schoa
von frühern Schriftstellern aufgestellt wurden und deren Typus
daher als bekannt vorausgesetzt werden mufs und zu folgenden
neuen: Eupodes eine sehr artenreiche Gattung, wovon Verf.
allein 28 Arten abbildet. Die beiden Vorderbeine länger und
gewöhnlich die beiden Hinterbeine dicker als die übrigen Fufs-
paare; ein mehr oder weniger deutlich gesondertes Bruststück,
worauf die gröfste Breite des Leibes, die sich dann sogleich
nach hinten stetig verschmälert, folgt. Am Ende des Hinterlei-
bes einige, in Büschel zusammengestellte borstige Haare. E.hie-
inalis Heft 19 in Gärten, Wiesen und Wäldern gemein. Hier-
her auch Trombidium mncropus Herrn. — Scyphius^ eine der
vorigen ganz ähnliche Gattung, wovon Verf. 12 Arten darstellt.

Sie unterscheidet sich nur durch die gleich grofsen Füfse, den
deutlich gesonderten Cephalothorax und den etwas mehr in die

Länge gezogenen Leib. — S. dinphanus (Heft 18) in der Erde
der Blumentöpfe. — Linopodes, wovon 12 Arten bis jetzt

dargestellt sind; Körpergestalt ähnlich wie bei Trombidiutn, ohne
deutlich gesondertes Bruststück; durch die sehr grofsen, über
noch einmal so langen Beine, als der Körper leicht kenntlich.

L. ripnrius K. Häufig an den Ufern der Weiher. (Heft 18-)— Penihaleus Körpergestalt wie bei den Gatt. Eupodes und
ScyphhiSy nur kürzer und viel breiter, so dafs eine rautenförmige
Gestalt entsteht. Taster kurz und die Füfse von gewöhnlicher
Länge. Es sind 11 Arten abgebildet. Hierher gehört auch
Trom. bipustulatum Herrn. — P. virellus unter Moos. — Stig-
inneus Körper ähnlich wie bei Trombidium., aber mehr oval,

Beine kurz und dünn. Es sind 5 Arten dargestellt. St. criten^
ius K. (Heft 4). — Bryobia Körper länglich oval, die drei

letzten Fufspaare kürzer als der Körper, das erste wenigstens
um I länger. 4 Arten sind abgebildet. — JLctineda Körper
vorn schmäler, hinten sehr breit und gerade abgestutzt, so dafs

der ganze Körper, wenn man den Kopf nicht sieht, viereckig
erscheint, Beine plump und dick, 7 Artep. Hierher gehört auch
Tromb. cornigerum Herm. — Smaris Körper nach vorn vier-
eckig, nach hinten mehr abgerundet, Füfse nach dem Ende zu
etwas dicker werdend. Nur eine Art. S. impressa K. (H. 15.)
Tydeus., eine zahlreiche Gattung, wovon schon 13 Arten ab-
gebildet sind. Ich kann sie nach den blofsen Abbildungen nicht
näher von den sehr verwandten Eupodes und Scyphius untec^
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scheiden. T. suhtiUs iC., crucmiusK. (Heft 20.) In Waldungen
unter Steinen häufig. (Heft 20). — Cali^onus. Thorax nicht

immer deutlich gesondert, Körper länglich oval, Hinterleib oft

in eine kurze Spitze auslaufend. 7 Arten. C. cernsinus K.
(Heft 20). — Eupaliis croceits K. Körper längllclirund, Ce-
fhalothorax deutlich und ziemlich grofs, Körper orangerolh,

Ulse gelb. Unter Moos in der Oberpfalz. E. minutissimus K.
Mit der Gatt. Scirus sehr verwandt. (Heft 20). — Sejus Kör-
per eiförmig, hinten aber abgestutzt, bei S. logntus K. zwei
grofse und zwei kleinere Anhängsel. S. teslaceus K. mit einem
kleinen Höker am Hinterrande. (Heft 4.) — Zercon^ nach einem
ähnlichen Typus gebaut. Z. triangitlaris K. lausfarbig, etwas
durchsichtig. Unter Moos In Waldungen (Heft 4.) — Noihrtts.
Eine höchst abentheuerllche Form, Cephalothorax dreieckig, Leib
viereckig, mit verschiedenen Fortsätzen, auf welchen sich ein-

zelne dicke Borsten befinden. N. echinatus K. (Heft 2). — Pc-
lops. Hinterleib fast kreisrund, mit einzelnen kurzen Borsten
und mehreren Kolbenzapfen am Grunde des Cephalothorax. An
den Seiten des Körpers iliigelförmlge Auswüchse (Heft 2.) —
Zeies. Die fliigeUörmigen Fortsätze noch mehr ausgebildet,

Kolbenborsten ebenfalls wie vorhin, also sollte keine neue Gat-
tung aus den drei Arten gemacht sein. Z. dorsaJis (Heft 2).

—

Tp/iis oesirinus K. fast kreisrund, ungemein glänzend, men-
migroth. In feuchten Wiefsen häufig. (Heft 2.) — Hoplophora.
Cephalothorax gewölbt und vom Leibe abgeschnürt, letztere bei

H, siricula K. mit keulenförmigen Borsten, bei ü. decumnna K.
mit einzelnen Härchen. — Oppia. Leib länglich oval, mit deut-

lichem Bruststück, Fülse bei O. glnucina K. sehr lang und mit

kolbigem Endgliede, bei O. miens K. kürzer, aber noch länger
oder Vv»enigstens eben so laug als der Körper. (Heft 3.) — C'e-

pheus. Cephalothorax mit einzelnen Kolbenborsten und hervor-
stehenden Seitenecken, Leib eiförmig gerundet. C minuUts K
schwarzbraun, Hinterleib an seiner Wurzel gelb. In feuchten
Vertiefungen. — Cnrahodes^ der vorigen . Gatt, sehr ähnlich,

C. coviaceus K. In Moos. (Heft .3). — (Jclaeno. Körper eiför-

mig, nach vorn sehr zugespitzt, bei C. spinosa K. hinten nilt

iO langen Dornfortsätzen, bei C. plicata K. nur mit zweien. In
Waldungen. (Heft 3) —• Hypochihonius. Vorder- und Hin-
.terlelb zusammen einen wellenartigen Kegel bildend, nämlich
iam Hinterrande fünf abgerundete Ecken oder beiderseits zwei
runde Ausschnitte. H. riifulus K. (Heft 3). — Mii-rcin. Elför-
iiiig, Cephalothorax mit zwei Kolbenborsten, Leib fast viereckig.

IM. irimaculata K. — Eretuaeus. Cephalothorax abgeschnürt,

mit zwei Kolbenborsten, Leib fast rund. E. hepiiücus K. (H. 3.)

3) Wassermilben. Koch hat bis jetzt J5 Gattungen mit

167 Arten unterschieden. Von diesen können wir die,Gatt. ^/rt.r,

^rrenurusy Hydrachna^ Liinnochares, Eylais, deren Typus hin-

länglich bekannt ist, übergehen. Zur nähern Betrachtung blei-

ben dann noch folgende Gattungen:
Nesaea. Körper regelmäfsig oval, mit ziemlich langen Bei-

nen, das dritte und letzte Glied des hintern Fuispaares der
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Männchen sichelförmig gestaltet. Hierher z. B. HyäracJi. noäaia
Müll., H. longicornis M. und Hyd. fuscala Herrn. Verf. hat

bis jetzt ,32 Arten geliefert. — Liinncsia. Körper kugelrund

o<ler auch etwas oval, Beine kurz iinrl schwach, 4 Augen. Hier-

her z. B. Hydrach. maculata vnr. b. MüU. Verf. stellt 18 Arten
dar. — Tiphys. Diese, so wie auch schon die vorhergehenden
Gattungen, die früher alle unter Hydrachita zusaniniengefafst

wurden, sind schwer auseinander zu hallen, wofern sie nicht

vielleicht in den Mundlheilen Abweichungen darbieten, deren
Analyse aber auf den Tafeln nicht gegeben: daher kann ich diese

neuen Gattungen weder verwerfen, noch rechtlertigen , so viel

ist gewils, dai's sie zusammen den wahren Typus der Wasser-
milhen ausmachen. T. decornitis K. — Hygrohaies. Körper
rund oder oval, Fiilse mit einzelnen kurzen Borsten, an dem
hintern Fulspaare zuweilen auch einzelne längere Borstenbündel.
Bis jetzt 7 Arten bekannt. — Mari ca. Hierher z. B. Hydra-
chna muscidus Müll. — H. ovalis M. — Verf. giebt 7 Arten.

Körper hochgewölbt, stark zusammengedrückt, länglich oval,

Füise und Taster kurz, erstere mit hintereinander stehenden Bor-
stenbüscheln. — Hydrochoretites. Beine und Taster meistens

sehr lang, mit einzeln stehenden Schwimmborsten und sehr

wenigen Borstenbüscheln. 5 Arten. — Hydr odroma. Körper
rund von bedeutender Gröfse, Füfse im Verhältnifs zum Körper
dünne und kurz, mit vielen langen Schwimmborsten, besonders
an den beiden letzten Fufspaaren. 5 Arten, worunter auch
Hydrach. timbrata Müll. — Äp?'©. Körper rund, mit vorstehen-

den Ecken und Ausbuchtungen am Hinterrande; mit ungemein
langen Füfsen und Tastern. 2 Arten. (Heft 5-) — Thyas ve-

nu sin Koch einzige Art dieser Gattung, mit grofsem läuglich-

rnndem Körper, Beine von mittlerer Länge, ohne Schwimmbor-
ßten, nur mit ganz kurzen Härchen.

Ausführliche Mittheilungen über die niedrfgsten Gattun-

gen der Schniarotzerniilben, die uns besonders mit der Lebens-

art dieser so wenig untersuchten Thiere bekannt machen, ver-

danken wir den, besonders aus ärztlichem Interesse angestell-

ten Forschungen des Prof. E. Hering {Nov. Act. Fhysico-

Medica Acad. Leop. Carol.N. C. XVUL2. p. 573— 624.)

Den Hauptgegenstand dieser Arbeit bildet die Gattung Ä«»«-

copies, während in einem Anhange einige neue Genera und
Arten der Gatt. ^c«rMS beschrieben werden. — Den Gattungs-

character von Snrcoptes bestimmt Verf. folgendermafsen: Kopf
einziehbar, Rüssel zweiklappig, zwei oder vier fadenförmige Pal-

pen, keine Augen. Körper rundlich, schildartig. Acht Lauffüfse,

die vier vordem am Bande des Körpers entspringend, mit Heft-

scheiben; die vier hintern mit oder ohne Heftscheiben ; meist in

langen Borsten endigend, entweder am P»ande oder vom Bauch
entspringend. In Hautkrankheiten warmblütiger Thiere. Arten;

a) S am mt liehe Füfse vom Rande des Körpers ent-

springend. S. equi. Das dritte Fufspaar mit je zwei langen
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Borsten und einer Ileftschelbe versehen, das vierte Paar in je

zwei kurze Haare endigend. S. ovis. Das dritte Fulspaar mit

je zwei langen Borsten, ohne Heftscheihe, das vierte Fulspaar

mit einer liorste und einer Heftscheibe. S. cynoiis. Beide
hintere Fufspaare je mit zwei Borsten, ohne Hettscheiben.

b) D i e Vorderfüfse am Rande des Körpers, die
Hinterfüfse unten am Bauch entspringend. S. fiotninis.

Die hintern Füfse in eine Borste, ohne Het'lschelbe, endigend;
Hinterleib mit vier Borsten. S. rupicaprac. Die hinlern Füfse

in eine Borste, ohne Heflscheibe, endigend; Hinterleib fast unbe-
haart. S. cati. Das dritte Fufspaar mit einer langen Borste;

das vierte Paar mit einer Heftscheibe versehen. S. hippopo-
dos. Alle 8 Füfse mit langgestielten Heftscheiben, ohne Bor-
sten; Hinterleib mit 8 gefiederten Borsten. S. nidulnns dem
S. hominis sehr ähnlich, aber durch einen gelben, fast den gan-

zen Bücken einnehmeden Fleck und etwas längere Füfse von
ihm verschieden, übrigens nicht genau besehrieben.

Die ausgekommenen Jungen des S. cqui besitzen nur drei

Fufspaare und nach 8— 10 Tagen wächst erst das fehlende nach

(vgl. Jahrg. 1. 2. S. .349). Eine weibliche Milbe des S. ovis auf

ein gesundes Schaaf gesetzt, ist Im Stande die Symptome der

Krätze hervor zu bringen. Sie können auch von dem Schaafe

entfernt mehrere Tage und ^Vochen leben, wenn nur ein mäfsi-

ger Grad von Feuchtigkeit und Kälte voi banden ist. S. cyno-
iis lebt in den Ohrgeschwüren und eiternden Stellen der Hunde.
Verf. beschreibt noch j4carus siro L. genau; von der sich

die Milbe süfser Früchte jLcar. passulnruni durch die geglie-

derten Tasten, die sehr langen obern Palpen und die ebentalls

weit längern Borsten am Hinterleibe unterscheidet. Auiserdem
stellt Verf. noch zwei neue Gattungen auf, nämlich 1) Glycy-
phagus. Mund wie bei yäcarus, neben demselben zwei dicht

anliegende, kurze, geeliederle Taster; keine Kinne zwischen dem
Brust- und Bauchstück; acht Füfse mit langgestielten Saugschei-

ben. G. prunorum Hering auf getrockneten, mit Zucker be-

schlagenen Zwetschgen, 2) Melichares. Im ganzen Habitus

von allen bekannten verschieden. Kopf zylindrisch, einziehbar,

Rüssel 2;weiklapplg, mit spitziger, erectiler Zunge, zwei fufsähn-

liche gegliederte Taster neben dem Rüssel. M. agilis Hering
auf alten Datteln, Felgen und Zwetschgen. Sie läuft sehr

schnell; mit den Tastern, so wie mit dem ersten und zweiten

Fufspaare schafft das Thier seine Nahrung an den Mund; mit

den Hinterfüfsen putzt es sich, wie die Stubenfliege.

Uebor ^rgas Pevsicus theilt Traill einige Benierkuogen

mit (VInstitut p. 28(i).

In einigen Thellen von Persien herrscht der Glaube, dafs

das Thier nicht blofs durch seinen BIfs das Fiber verursache,

sondern sogar den Tod. Zwei Districte dieses Reiches haben
es besonders häufig und man versichert dort, dafs wenn man
unter freiem Himmel schlafen wolle, man sieb dem gewis-

sen Tode aussetze. Die verderblichen Wirkungen haben uns
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Ker-Porter, Morier unci andere Reisende berichtet; und zu
der Zeit, wo der General White Gesandter am persischen

Hofe war, liefs ihn der Schach durch einen Boten warnen,
wegen der Menge dieser Milben seine Zelte aufserhalb der Stadt
aufzuschlagen und darin zu übernachten. — Hiergegen bemerkt
Dr. Bell, dafs er nie den Tod in Folge des Bisses dieses Thie-
res habe eintreren sehen, aber er habe viele Individuen gekannt,
die sehr schwer darnach erkrankt seien. — Hope endlich macht
auf eine ähnliche Art von St. Domingo aufmerksam, welche die

Pferde in die Ohren beifst und bisweilen den Tod verursacht.

S c o !• p i o n i n a.

Im dritten Hefte des fünften Bandes von C. L. Koch 's

Arachniden werden folgende zwei neue Arten abgebildet und

beschrieben:

yändroctonus Priamus K. Java.— And. Margarelon,
Vaterland unbekannt. —

Im vierten Hefte desselben Bandes: Androcionus halius.
Portugal. — A. clytoneus K. Africa. —

Im fünften Hefte desaelben Bandes: And. Iros K. (Scor-

pio ausiraiis L.?) Südafrika.— a4.nd. Pandarus K. (Scor. Hot-
tenieUa Fabr.?) Sierra Leone.

.A j^ a n i n a.

In C. L. Koch's Arachniden werden folgende neue Arten

beschrieben. Bd. V. Heft. 37.

JMiranda porraca. Brasilien. — M. piciilis. Griechen-
land. — M, venatrijc. Brasilien. — Epeira fuliginea. Bra-
silien. — hp. B\ohemica. Karlsbad. — Ep. lutea. Baiern. —

.

Band V. Heft 4 enthält folgende neue Arten: Dysdefa
ruhicunda. Deutschland. — D. crocata. Morea. — I). pun^
ciaia. Karlsbad. — Scytodes iigrina. Griechenland. — Scyi.

erythro cepJiala, Nauplia.

Band V. Heft 5 giebt folgende neue Arten: Spliasus gen^
iilis. Morea. — S. pallidus. Westindien. — Lycosa La-
ireillit. Südrufsland. — L. vultuosä. Vaterland unbekannt. —
Li. hellenica. Griechenland. — L.amyl acea. Regensburg,

—

IL. ocylina. Algier. — L. rtihiginosa. Oberitallen. — L. fa-
meliaca. Morea.

lieber die durch ihre Acclimatisirung in Toscana merk-

würdige und ihres Bisses wegen gefiirchtete Aranca gut-
tata Rossi (Latrodectes guttat. Walcken.) giebt H. Lani-

b o 1 1 e in den Bull, de VAcad. d. Se. de Biuxelles. T. 1T\

p. 48S nähern Aufschlufs. —
Im Jahre 1786 sähe man diese Spinne auf den Feldern von

Volterra in zahllosen Schaaren und Niemand konnte sich in der
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ganzen Gegend erinnern, diese durch ihr schönes Aussehen so

sehr in die Augen fallenden Thiere je gesehen zu haben; auch
waren sie nirgends von einem Naturforscher früher beachtet und
beschrieben v/orden. Da nun aber die Erndte des Jahres 1782
so schkchl ausgefallen war, dafs man eine grofse Menge Cerealien

aus Africa und Sicilien einführen nuifite, so ist es wohl höchst
wahrscheinlich, dafs ihre Gespinnste und Eier von dort her mit
herübergekommen und sich so ansiedelten. In Italien leben sie

auf offenen Feldern, auf Plätzen, die der Sonne ausgesetzt sind,

im Winter aber halten sie sich auf der Mittagseite alter Ge-
mäuer und unter Steinen auf. In Voltera, das auf einem fast

konischen Hügel gebaut ist, kommen sie nur auf dem südlichen

und westlichen Abhänge, nie auf dem nördlichen oder östlichen

vor und dies, scheint für ihren Ursprung aus Africa zu sprechen.

Sie sind furchtsam und scheinen keine Gewebe, sondern nur
unregelmäfsige Fäden zu spinnen; auch greifen sie nur Thiere
an, die keine heftige Bewegungen machen. — Was ihren Gift-

apparat betrifft, so besteht er aus zwei Giftdrüsen, welche in

der Brusthöhle liegen und fast birnförmig sind. Sie bestehen

aus einem fibrösen, weilslichen äufseren Theil, und aus einem
dunkeln, körnigen, innern, sind fast dreimal so lang als die

Mandibeln, und verscbmälern sich nach vorn in einen dünnen
Ausführungsgang, welcher sich in den Mandibeln fortsetzt und
vorn an der Spitze am convexen Theile des Hakens durch eine

kleine Spalte ausmündet. Vergleicht man diesen Giftapparat mit

dem bei Epeirn, so ist letzterer viel weniger entwickelt. Auch
ist der Innenrand der Kiefer bei Lairodectes nur mit Haaren,
aber nicht mit Zähnen, wie bei Epeira besetzt. —

M y r i a p o d a.

Eine Menge neuer Myriapoden finden sich von Koch [in

den von Dr. Herrich -Schäffer herausgeg. Deutschi. Krust.

Myriap. und Arachn. abgebildet und beschrieben.

Scolopendra Itallca K. (S. morsitans Lair. Genr. er.

et ins. I. 78, 2.) Ocherfarbig, glänzend, gleichbreit, das erste

Glied der HInterfüfse eben, an der innern Seite mit 4, an den
Spitzen schwarzen Zähnen, die folgenden Glieder zylindrisch,

Antennen li)gliedrlg. Jenseits der Alpen, besonders bei Triest.

Aufserdem hat Europa nach Verf. noch zwei Arten; Sc. graeca
K. Ochergelb, vier sehr kurze Zähnchen an der Innenseite der

Schleppbeine, ganz schwarz, Fühler mit 20— 21 Gliedern.

Länge .3" 4"'. Griechenland. Sc. clavipes K. Ochergelb, spin-

delförmig, viele Zähnchen unten und an den Seiten des ersten

Gliedes der Schleppbeine, das vierte Glied kolbenförmig. 17 Glie-

der an den Ffiblern. Länge 1" 8'" nähert sich Cryptops Savig-

ityi LeacJi. Griechenland. Die beiden ersten Arten stehen mit

der ostindischen Äc. »wo»'«//««* in naher Verwandtschaft. Sc. ger-
manica (Cryptops horterisis Lcach)] dafs diese Gattung einge-

zogen wurde, ist wohl zu billigen, wefshalb aber der specifische
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Name f^eändert Ist, sehe ich nicht ein. Die leidige Namenum-
tauferei macht die ohnehin hier schon herrschende bedeutende
Verwirrung nur noch gröfser.

lieft 3 liefert neue Arten aus der Gattung Geo~
p'IiiJus, nämlich; Gf. linearis K. llnienfürmig, blafs ocher-

gelb, Kopf hinten und Hals dunkler, Ilinterfürse zart mit sehr

kurzen Gliedern, mit 75 Beinen jederseils. In Gürten. — G.fer^
rugineusK.. verlängert spindelförmig, mit dunkler Rückenlinie,

IMandlbeln länger als der Kopf. 45— 47 Paar Füfse. In \Yal-
dungen unter Steinen. — Gr. crassipes K. verlängert spindel-

förmig, ocherfarbig, Hinterfiifse sehr dick. In Gärten. — Ferner
Heft 9: G. hrcvicornis K. fast linionförmig, sehr lang, ocher-
farbig, Seite des Kopfes dunkler, dazwischen eine schwarze, kurze
Linie, Antennen kurz. Triest, 79 Beine. In Gärten tief in der
Erde. — G. netnorensis K, schmal, nach vorn allmälig schmäch-
tiger, ochergelb, nach den 12 ersten Ringen weilslich, hinteres

Fufspaar mit kurzen Gliedern. Beiderseits 39 Beine. In Feld-

hölzern gemein. —
Geophiliis horiensis K. Gegen das Ende des Körpers

allmählig schmäler, mit langen Fühlern, rostrotheni Kopfe und
zwei Längsflecken auf demselben, Körper und Füfse gelb. 55 Fufs-

paare. 20'" h^ng- I'^ fl^f oberen Schichte der Gartenerde. —

•

G. subiilis K. spindelförmig, hinteres Fufspaar zart; orange-
farbig, mit zwei genäherten, rostrothen Rückenlinien und einer

dergleichen verloschenen seitlichen und gelben Füfsen und An-
tennen. 11 — 12'" 40 Fufspaare. Unter Moos in Wäldern.

Diese Gattung, die nun um eine so grofse Anzahl Arten
reicher geworden ist, wird auch einer um so schärfern Kritik

bedürfen. Findet auch hier, wie ich nachzuweisen hoffe, die

bei den Julinen gewöhnliche Metamorphose statt, so werden
manche Art wieder eingehen. Auch vermuthe ich, dafs die

Thiere mit dickern Hinterfüfsen jedesmal das andere Geschlecht

zu den, mit dünnern Füfsen begabten Arten bilden werden,
wofür ich zu seiner Zeit Thatsachen, die sich auf genaue Be-
rücksichtigung der anatomischen Verhältnisse stützen, beizu-

bringen denke. Hier niufs ich mich, da ich schon zu viel Raum
für meinen Jahresbericht in Anspruch genommen habe, mich auf

blofs^ Versicherungen beschränken.

Gatt. Jtilus Heft 22: Julus foetidus K. braun. In den
Seiten heller, die einzelnen Segmente tief gefurcht, Ränder mit

Wimpern versehen, unten am Segmente ein langer Stachel.

(Diese ausgezeichnete Art findet sich auch bei uns häufig in

Gärten.) Jul. bilineatus K. Schwarz, mit zwei ocherfarbigen

Rückenlinien. 18— 20'". Auf Gesträuchen. (Ist auch bei uns

gemein und durch die ansehnliche Grölse von J. snbuiosus leicht

zu unterscheiden.) J. fnsciaius K. Rostfarbig, mit dunkler

Rückenlinie und dergleichen schwächern seitlichen. 15'" und
gröfser. Unter Steinen. (Bei uns selten, meistens unter abge-
fallenem Laube.) J. unilineuttis K. schwärzlich, mit röthli-

eher Rückenlinie 12— 1.3'". In Baiern ziemlich selten. (Bei uns

böchsl gemein.) J. albipes K. schwarz, zylindrisch, dicht ge-
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furcht, mit weiTsen langen Füfsen. 15— 20'" und 48—52 Leib-
ringe. Unter Steinen m Wäldern ziemlich selten. — J. pun-
ciattis K. zart weifsh'chbraun, auf beiden Seiten eine Reihe
schwarzerPuncte, auf dem Rücken braune Bogenstreifen. 7'" Leib-
ringe 56. Auf feuchten Waldwiesen ziemlich selten. (Leach
hat schon einen J. puncintus beschrieben! Uebrlgen scheint
dieses dasselbe Thier, wie die von Koch beschriebene Art zu
sein.) — J. similis K. bräunlich, mit kurzer Schwanzspitze,
brauner Rückenlinie und einer Reihe schwarzer Flecken in den
Seiten. 1'" 41 Ringe. In sumpfigen Wiesen selten. — J. fer-
rugineus K. Die Ränder der Segmente gewimpert, rostbraun,
in den Seilen eine Reihe brauner Flecke. 4— 5'" .36— 40 Seg-
mente. (Ist wahrscheinlich ein Junges einer bekannten Art.)
In feuchten Waldwiesen.

Von der Gattung Glomeris werden Heft 4 zwei neue
Arten beschrieben, nämlich: Gl. nobilis K. Rostroth, mit
schwarzen Pünktchen überstäubt, gelbgerandeten Segmenten.
Jenseits der Alpen, — Gl. Iransalpina K. Rostroth, jedes
Segment an der Basis schwarz gerandet, der Afterring zur Hälfte
schwarz. Kleiner als Gl. nobilis^ sonst aber verwandt. Ver-
muthllch die Vorberge der südlichen Alpen.

Uebrigens beziehe ich mich hinsichtlich der ganzen Ab-
theilung der Myriapoden auf die, von mir im Jahresbericht von
1837 (vergleiche dieses Archiv, Jahrg. 1838 Heft VI. 346.) aus-
gesprochenen Grundsätze.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



ZOBODAT -
www.zobodat.at

Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical
Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Archiv für Naturgeschichte

Jahr/Year: 1839

Band/Volume: 5-2

Autor(en)/Author(s): Stein Friedrich Johann Philipp Emil von

Artikel/Article: Annulata, Crustacea, Arachnidae 241-280

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20786
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=42090
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=226711



